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  AUSERWÄHLT VON DER MACHT


  VERDAMMT ZUR DUNKLEN SEITE


  



  Buch:


  Obi-Wan und Anakin bekommen es in diesem brandneuen Abenteuer mit einer tödlichen Viren-Epidemie zu tun, die einen ganzen Planeten in Panik versetzt. Auf dem Weg dorthin werden die beiden getrennt. Anakin und drei weitere Jedi-Schüler müssen um jeden Preis zusammenarbeiten, um zu überleben - bis sich einer der Padawane als erbitterter Rivale erweist. Anakins Instinkte sind gefordert... aber sind diese auch eines angehenden Jedis würdig?


  



  Anakin Skywalkers Schicksal wird die Zukunft einer ganzen Galaxie bestimmen. Hier nimmt alles seinen Anfang.
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  Prolog


  
    

  


  Keiner, nicht einmal der älteste Jedi-Meister, konnte sich an einen Padawan erinnern, der so talentiert war wie Anakin Skywalker. Er hätte die Ausbildung im Tempel in der Hälfte der Zeit absolvieren können, die er tatsächlich in Anspruch genommen hatte. Von Anfang an war er seinen Klassenkameraden im Umgang mit dem Lichtschwert und in der Beherrschung der Macht überlegen gewesen. Und doch hatte er in Sachen Herz und Seele noch eine Menge zu lernen, wie Yoda immer wieder zu sagen pflegte.


  Seine Lehrer hatten schon immer gewusst, wie talentiert er war, doch sie hatten ihm dieselben Aufgaben gestellt und dasselbe Training wie den anderen Schülern zuteil werden lassen. Sie wussten, dass er sich manchmal langweilte - doch es war sehr wichtig, dass sie ihn nicht hervorhoben oder anders behandelten.


  Und doch war Anakin besonders und alle wussten es. Und das Schlimme war: Er wusste es auch selbst.


  Er war von dem Moment an ein Ausnahmefall gewesen, als er die Jedi-Ausbildung im Tempel begonnen hatte. Erstens hatte man ihm gestattet, daran teilzunehmen, obwohl er das übliche Alter bereits überschritten hatte. Zweitens war er gleich am Anfang von Obi-Wan Kenobi als Padawan angenommen worden. Während sich die anderen Schüler noch gefragt hatten, wann und von wem sie ausgesucht würden, war Anakins Bestimmung schon klar gewesen.


  Obi-Wan hatte Anakins Entwicklung gleichermaßen liebevoll wie vorsichtig betrachtet. Er trug die ganze Zeit Qui-Gons Vertrauen und Yodas Vorsicht in sich. Es hatte immer wieder Zeiten gegeben, in denen diese beiden mächtigen Einflüsse schwer gegeneinander abzuwägen gewesen waren.


  An Anakins dreizehntem Geburtstag hatte Obi-Wan seinem Schüler das traditionelle Padawan-Geschenk gemacht. Es war das Geschenk, das Obi-Wan von Qui-Gon zu seinem eigenen dreizehnten Geburtstag bekommen hatte: ein Macht-sensitiver Flussstein. Obi-Wan schämte sich jetzt bei der Erinnerung daran, wie enttäuscht er damals über das Geschenk gewesen war. Er war doch noch so jung gewesen. Er hatte etwas Bedeutsameres erwartet, etwas wie die Geschenke, die die anderen Padawane bekommen hatten - besondere Griffe für ihre Lichtschwerter oder Mäntel aus leichter, warmer Wolle vom Planeten Pasmin. Stattdessen hatte Qui-Gon ihm einen Stein gegeben.


  Doch genau dieses Geschenk war zu seinem wertvollsten Besitz geworden. Der glatte, schwarze Stein hatte immer in der Nähe seiner Brust geruht und Wärme abgegeben. Er hatte Obi-Wans Hände auf vielen kalten Planeten gewärmt. Er hatte den Stein in seiner Tunika in einer winzigen Tasche aufbewahrt, die seine Freundin Bant dafür angefertigt hatte.


  Es war nicht leicht, den Stein herzugeben. Doch irgendwie wusste er, dass Qui-Gon es so gewollt hätte.


  Ganz anders als damals bei Obi-Wan war auf Anakins Gesicht tiefe Dankbarkeit zu sehen. Dann verdüsterte sich dieser Ausdruck wieder. »Seid Ihr sicher?«, fragte er. »Den habt Ihr doch von Qui-Gon bekommen.«


  »Er hätte gewollt, dass du ihn erhältst. Und ich will es auch. Er ist mein wertvollster Besitz.« Obi-Wan griff nach Anakins Hand und schloss dessen Finger um den Stein. »Ich hoffe, dass er dich immer an Qui-Gon und an mich und an unseren tiefen Respekt vor dir erinnern wird.«


  Anakins Gesicht wurde von einem Lächeln erhellt. »Ich werde ihn in Ehren halten. Danke, Meister.«


  In mancher Hinsicht, so dachte Obi-Wan, war Anakin offenherziger und großzügiger geworden als er es einst gewesen war. Obwohl aufgrund der Prophezeiung eine große Bürde auf Anakin lag, war sich Obi-Wan sicher, dass der Junge sich gut entwickeln würde.


  Anakin war jetzt vierzehn. Er war ein talentierter Padawan, der sein Können schon auf mehreren wichtigen Missionen bewiesen hatte. Und doch war da noch etwas, worüber sich Obi-Wan Gedanken machte. Die anderen Schüler mochten Anakin zwar, er hatte aber keine engen Freunde. Er wurde nicht geliebt.


  Obi-Wan sagte sich, dass sich Anakin schon aufgrund seiner natürlichen Gaben von den anderen unterschied. Doch in seinem tiefsten Innern war er über Anakins Einsamkeit traurig. Er freute sich über seine Talente und seine wachsende Beherrschung der Macht. Doch er wünschte sich für Anakin eine ganz einfache Sache. Es war etwas, das er seinem Padawan nicht geben konnte. Es war kein Geschenk, das er ihm überreichen konnte, so wie ein geliebter Flussstein. Er wünschte sich für Anakin einen Freund.


  


  


  Kapitel 1


  
    

  


  Anakin ging eine dunkle Gasse tief in den Straßenschluchten unter der strahlenden Oberfläche von Coruscant entlang. Seinen auffälligen Padawan-Zopf hatte er vorsorglich in seiner Tunika versteckt und sein Lichtschwert in einer Mantelfalte verborgen. Die Jedi wurden überall auf Coruscant mit großem Respekt behandelt - hier jedoch nicht. Hier unten, dicht an der Planetenoberfläche, hielten sich all jene Wesen auf, die die Gesellschaft hassten, weil sie sich davor aus irgendeinem Grund verstecken mussten. Hier waren alle gleich -gleichermaßen ausgestoßen.


  Sogar die Lufttaxis kamen nicht so tief herunter. Es hatte ihn über eine Stunde gekostet, all die nach unten führenden Rampen hinabzusteigen, da die Turbolifte meistens außer Betrieb waren. Wenn er doch nur einen Luftgleiter gehabt hätte! Damit hätte er diese Streifzüge in der Hälfte der Zeit erledigt. Aber Jedi-Schüler hatten keinen Zugang zu eigenen Gleitern. Nicht einmal Padawane. Genau betrachtet durfte er sich nicht einmal außerhalb des Tempels aufhalten - nicht ohne Obi-Wans Erlaubnis.


  »Genau betrachtet« ist nur ein anderer Ausdruck dafür, dass du wieder einmal die Regeln übertrittst, würde Obi-Wan sagen. Entweder du hältst eine Vorschrift ein oder nicht.


  Anakin hörte auf seinen Meister, doch manchmal konnte dessen Ernsthaftigkeit geradezu hinderlich sein. Anakin fand nicht, dass er die Regeln übertrat. Er bewegte nur manchmal an deren Grenzen.


  Anakin wusste genau, dass sein Meister über diese mitternächtlichen Ausflüge Bescheid wusste. Obi-Wans Gespür war erstaunlich. Er konnte in weniger als einem Wimpernschlag eine Veränderung in den Gefühlen oder Gedanken seines Gegenübers erfassen. Anakin dankte den Sternen und Monden dafür, dass Obi-Wan es vorzog, nichts über diese Mitternachtsausflüge hören zu wollen. Solange Anakin sich diskret verhielt und nicht in Schwierigkeiten geriet, drückte Obi-Wan ein Auge zu.


  Anakin wollte Obi-Wan keine Sorgen bereiten, aber er konnte auch nicht von seinen Aktionen ablassen. Wenn die Nacht hereinbrach und es im Tempel ruhig wurde, wenn die Jedi-Schüler ihre Leuchtstäbe abschalteten und sich zur Meditation oder zum Schlaf legten, dann wurde Anakin einfach ruhelos. Die geheimnisvollen Straßen zogen ihn an. Da waren seine eigenen Projekte, die er zu Ende bringen musste, Droiden, die er bauen oder verbessern musste, bestimmte Schrottbauteile, die er suchte, verrostete Schätze, die es zu entdecken galt. Aber meistens wollte er einfach nur draußen unter dem Sternenhimmel sein.


  Nur die unter uns, die einmal Sklaven waren, wissen wirklich, was Freiheit ist, dachte er manchmal.


  Sein Lieblingsschrotthaufen lag hier, tief im Bauch der Stadt. Die Straßenbeleuchtung wurde hier nur selten repariert und das gleißende Licht der Stadt weit oben drang nicht so tief herab. Hier ließen die Müllhändler ihren nutzlosen Schrott zurück - all die Dinge, die nicht einmal sie mehr zu Geld machen konnten. Sie wurden als rauchende, stinkende, graue Haufen zurückgelassen, in denen die Untersten der Unteren herumkramen konnten.


  An diesen Schrotthaufen brachen oft Kämpfe aus. Anakin hatte bisher das Glück gehabt, diesem Gerangel aus dem Weg gehen zu können, das meistens gewalttätig endete. Und neben den armen, verzweifelten Schrottsammlern gab es auch noch die Manikons, einen Stamm von einem Planeten, der vor langer Zeit in einem Bürgerkrieg so zugrunde gerichtet wurde, dass die kleine Gruppe der Überlebenden nach Coruscant geflohen war. Jetzt schlugen sich die Manikons mit ihrer Gerissenheit und ihren Waffen durch. Sie waren ohne zu zögern bereit, bis zum Tod um einen verrosteten Hydrospanner zu kämpfen.


  Anakin bewegte sich zwischen den rostigen Haufen. Diesen speziellen Schrottplatz mied er normalerweise, doch er stand gerade vor einem schwierigen technischen Problem mit einem defekten Droiden und hatte bereits an sämtlichen anderen Orten vergeblich nach den Teilen gesucht, die er brauchte. Er wusste, dass sein Meister seine Herumbastelei an Droiden als Zeitverschwendung betrachtete. Vielleicht hatte er Recht. Aber Anakin war es gleichgültig. Er war zu der Überzeugung gelangt, dass er seinen Geist beschäftigen musste, um die Stimmen in seinem Kopf zum Verstummen zu bringen. Die Stimmen, die bezweifelten, dass er jemals ein großer Jedi-Ritter werden würde. Die Stimmen, die ihm sagten, dass er seine Mutter im Stich gelassen hatte...


  Anakin schüttelte den Kopf. Die Arbeit an den Droiden war das einzige Band, das ihn mit seiner Kindheit auf Tatooine verband. Es war ein dünnes Band, das er nicht vollends kappen wollte.


  Der Geruch stieg ihm in die Nase, eine Mischung aus rauchendem Metall und etwas ganz und gar nicht angenehmes Organisches, vielleicht Essensreste oder Müll. Er blendete den Gestank in Gedanken aus, als er seinen aufmerksamen Blick über den Schrotthaufen schweifen ließ.


  Er war dankbar für seine Jedi-Ausbildung. Sein Blick war sogar in der Dunkelheit noch scharf. Er wollte nicht das Risiko eingehen und einen Leuchtstab verwenden. Sich in dieser Umgebung sehen zu lassen, war äußerst gefährlich. Es war besser, sich wie ein Schatten zu verhalten.


  Während er zwischen den Haufen umherging, richtete er seinen Blick auf den Boden. Manchmal fielen Teile einfach von den gewaltigen Hydrolifts herunter, mit denen der Schrott transportiert wurde. Anakin hatte schon großartige Sachen gefunden, als er mit den Stiefeln im Dreck und in den Trümmern gescharrt hatte.


  Ah - ein Schaltkreis, beinahe vollkommen intakt. Anakin rieb ihn an seiner Tunika ab, wobei er sich keinerlei Gedanken über den dunklen Fleck machte, den der verkrustete Dreck dabei hinterließ. Er schob den Schaltkreis in seine Gürteltasche. Und da - ein Teil von einem Hydrospanner. So einen konnte er immer brauchen, falls einer von seinen eigenen kaputt ging. Es war billiger, einen alten zu schweißen als einen komplett neuen zu suchen.


  Er suchte den Haufen vor ihm ab. Eines seiner Ziele war, sich ein eigenes kleines Energieversorgungs-Terminal in seinem Zimmer zu bauen, damit er seine Droiden nicht an das Energienetz des Tempels anschließen musste. Je weniger er mit seinem Hobby auffiel, desto besser.


  Da - oben auf dem Haufen lag etwas. Konnte das eine Motivator-Platine sein? Ja! Wenn er es nur schaffen würde, mit Hilfe der Macht auf den Haufen zu springen, ohne gleich alles zum Einsturz zu bringen. Er suchte die Seite des Haufens nach einem guten Landeplatz ab. Ein verbeultes Stück Durastahl schien sicher auf dem darunter liegenden Schrott zu ruhen. Wenn er weich landen würde, könnte er darauf vielleicht lange genug die Balance halten, um sich die Platine zu holen. Er war ein Jedi und sein Gleichgewichtssinn war perfekt. Anakin sprang.


  Er landete ein wenig härter, als er es beabsichtigt hatte - und mit etwas zu viel Gewicht auf seinem rechten Fuß.


  Du bist noch kein Jedi.


  Er hörte Obi-Wans sanften, warnenden Tonfall in seinen Ohren, als er noch versuchte, eine kleine Lawine von Teilen aufzuhalten, die zusammen mit ihm den Haufen hinabrollte.


  Er zwang seine Muskeln dazu, flexibel zu bleiben und konzentrierte sich mit aller Kraft auf die Durastahl-Platte. Dann griff er mit einer Hand hinaus.


  ... nur um eine andere Hand zu sehen, die von der anderen Seite des Haufens nach demselben Teil griff. Es handelte sich hier zweifellos um einen Manikon.


  Anakin war keinesfalls bereit, den Manikon zwischen sich und die Motivator-Platine kommen zu lassen. Er warf sich nach vorn, schätzte aber seine Standfestigkeit falsch ein. Ein Teil des Haufens begann zu rutschen und riss ihn mit sich. Er spürte, wie etwas um sein Sprunggelenk griff.


  Er polterte rückwärts und griff gleichzeitig nach der Kreatur, die ihn festhielt. Er spürte etwas Stoff und packte zu. Dann rutschten und polterten beide den Haufen hinunter. Anakin knallte gegen scharfkantige Objekte, schlug gegen DurastahlTeile und Brocken aus Ferrobeton. Er hielt sich dabei immer verbissen an dem Stück Stoff fest, während sich sein Fußgelenk fest im Griff der Kreatur befand.


  Schließlich kamen sie auf dem Boden auf. Anakin wand seinen Fuß aus dem Griff und sprang kampfbereit auf die Füße. Die andere Kreatur tat dasselbe.


  Das Wesen ließ die Kapuze fallen und Anakin fand sich Auge in Auge mit einem Mitschüler namens Tru Veld wieder.


  »Was machst du denn hier?«, zischte Anakin ärgerlich.


  »Das Teil gehört mir«, gab Tru zurück. »Ich hatte schon meine Hand dran.«


  »Ich hab gerade danach gegriffen.«


  »Und deinetwegen ist es jetzt verloren.«


  Da sah Anakin plötzlich das Teil zwischen ihnen auf dem Boden liegen. Es musste mit ihnen heruntergerutscht sein. Er stand schnell darauf.


  »Jetzt ist es tatsächlich verloren!«, rief er grinsend.


  »Gib mir das Teil, Anakin«, sagte Tru. Seine Schlitzaugen glitzerten. Tru gehörte einer humanoiden Spezies vom Planeten Teevan an. Seine Haut schimmerte silberfarben und er war groß und gelenkig. Teevaner waren außergewöhnlich beweglich und konnten sich auf die unglaublichste Art und Weise verbiegen. Anakin fiel plötzlich ein, dass diese Eigenschaft Tru immer zu einem sehr guten Kämpfer gemacht hatte.


  »Ich habe keine Angst vor dir«, sagte Anakin.


  »Natürlich nicht«, gab Tru in einem Tonfall voller Abscheu zurück. »Ich werde nicht mit dir darum kämpfen. Ich werde darauf warten, dass du das Richtige tust.«


  Anakin runzelte die Stirn. Es gab Augenblicke, da vergaß er, dass er ein Jedi war. Einen Moment lang war er der Sklavenjunge von Tatooine gewesen, noch immer an die unerbittlichen Regeln gebunden, die auf dieser harten Welt geherrscht hatten. Wer findet, behält. Wer zögert, verliert.


  Er war kein Sklavenjunge. Er war ein Jedi.


  »Ich habe einen Protokolldroiden mit einem defekten Motivator«, sagte Anakin. »Ich brauche dieses Teil wirklich.«


  Aber Tru hörte ihm nicht mehr zu. Er spähte in die Dunkelheit hinaus. »Jetzt haben wir den Salat«, sagte er leise und gab Anakin ein Zeichen. Nicht weit weg sah Anakin eine Gruppe sich bewegender Gestalten. »Manikons.«


  »Wenn wir sehr, sehr leise sind«, murmelte Anakin, »sehen sie uns nicht.« Er machte einen Schritt zurück und blieb mit dem Fuß an einem Stück Durastahl hängen. Es rutschte mit einem lauten, metallenen Geräusch gegen ein anderes Schrottteil.


  »Ist das deine Vorstellung von leise?«, zischte Tru.


  Die Manikons drehten sich um. Sie sahen die Jedi.


  »Vielleicht kommen sie nicht zu uns, wenn wir uns nicht bewegen«, keuchte Anakin.


  Die Manikons liefen auf sie zu.


  »Interessante Annahme«, sagte Tru. »Hast du noch mehr solcher Ideen?«


  


  


  Kapitel 2


  
    

  


  Manikons bewegten sich auf vier Beinen und richteten sich auf, wenn sie angriffen. Sie hatten flache, schwere Füße, mit denen sie ihre Feinde niederschlugen. Wenn sie nahe genug herankamen, verspritzten sie oft ein stechendes Gift aus ihren Augen, das den Angreifer vorübergehend erblinden ließ.


  Es stand außer Frage, dass Anakin und Tru jetzt ihre Lichtschwerter gebrauchen mussten. Und noch bevor er sich völlig darüber im Klaren war, spürte Anakin schon den Griff seines Schwertes in seiner Hand. Er hielt es natürlich für keine gute Idee, den Umstand preiszugeben, dass zwei Jedi in den Schrotthaufen unter der Stadt herumwühlten. Er wollte aber auch nicht plattgeklopft und blindgespritzt werden.


  Tru sprang zu seiner Linken und Anakin erkannte sofort dessen Strategie. Er wollte den schwingenden Füßen der Manikons und dem brennenden Gift ausweichen, das sie nur gerade nach vorn versprühen konnten. Anakin folgte Tru und sprang gerade so, dass er den ersten Manikon abfing. Er wusste, dass er ein aggressiverer Angreifer als Tru war. Er musste es vermeiden, die Manikons zu verwunden oder zu töten. Er musste sie gerade so sehr verängstigen, dass sie sich zurückzogen.


  »Wenn wir ihre Habseligkeiten angreifen, ziehen sie sich zurück«, sagte er zuversichtlich zu Tru. »Sie werden nicht verlieren wollen, was sie haben.«


  Er sprang nach vorn und schwenkte das Schwert auf die Beute, die sie sich in großen Säcken auf den Rücken gebunden hatten. Während er den umherfliegenden Füßen auswich und hin und her sprang, schlug er nach den Lederbändern, mit denen die Beutel festgemacht waren. Dieser Zug erforderte höchste Präzision. Wenn er nur leicht daneben lag, könnte er einen Arm abhacken. Deshalb liebte er das Lichtschwert so sehr. Es war das ultimative Instrument. Er hatte mit eigenen Augen gesehen, welche Fehler die meisten Jedi-Schüler machten. Sie waren sich nicht im Klaren darüber, wie feinfühlig man das Lichtschwert einsetzen konnte, dass man es wie einen Atemzug benutzen konnte. Wie eine Feder, nicht wie ein Stock, hatte die beste Lichtschwertlehrerin, Soara Antana, gesagt.


  Drei der Beutebündel fielen zu Boden und die Manikons heulten wütend auf. Sie sprangen über die Teile hinweg und rannten auf Anakin und Tru zu.


  Ffffiiuuuuu!


  Anakin hatte noch nie zuvor das Geräusch gehört, das ein Manikon machte, wenn er sein Gift verspritzte, aber er brauchte keine Erklärung, was es war.


  »Boa, echt guter Plan, Anakin«, bemerkte Tru.


  Anakin machte einen Satz nach rechts, als ein schnaubender Manikon näher kam und sich auf seinen Hinterbeinen aufrichtete. Tru sprang nach vorn und legte eine schnelle Kombination von Hieben vor, um den Manikon wieder zurückzutreiben.


  »Okay, es wird Zeit«, sagte Tru.


  »Zeit wofür?«


  »Neuer Plan. Lauf.«


  »Gute Idee.« Anakin rannte Tru hinterher.


  Beide machten einen Satz mit Hilfe der Macht, damit sie es in einem Schwung auf den Schrotthaufen hinauf schafften. Hinter ihnen rollte eine Lawine von Schrottteilen herunter, doch sie schafften es, den Halt nicht zu verlieren.


  Hinter ihnen begannen die schnaubenden Manikons, wie wild ebenfalls auf den Haufen zu klettern. Doch da sie schwerer und unbeholfener als die Jedi waren, begann der Schrotthaufen zu wanken und zu rutschen.


  Anakin warf Tru einen Blick zu.


  »Was jetzt?«


  »Springen?«, schlug Tru vor.


  »Schon. Aber hast du auch einen Vorschlag, wohin?« Sie waren von nichts als anderen Schrotthaufen umgeben, die allesamt instabil waren. Es war unmöglich einzuschätzen, ob sie sicher landen würden.


  Ein riesiger Manikon hatte es gerade halbwegs auf den Haufen geschafft, als er ein Teil von einem Energiekonverter löste. Der ganze Haufen begann einzustürzen.


  »Irgendwohin!«, brüllte Tru und sprang in die Luft.


  Anakin folgte ihm nach. Als er sich in der Luft befand, hatte er eine halbe Sekunde, um sich seinen Landeplatz auszusuchen. Ohne seine Jedi-Ausbildung wäre er wahrscheinlich auf einem Dorn oder einem spitzen Metallstück gelandet. Doch er war sogar noch im Sprung in der Lage, seinen Fall abzuschätzen und in eine bestimmte Richtung zu lenken. Alles unter ihm erschien ihm plötzlich gestochen scharf und deutlich. Er hatte das Gefühl, als könnte er jedes Steinchen sehen, jeden Schmutzpartikel und jedes Trümmerstück. So sehr schärfte die Macht seinen Blick.


  Es waren Augenblicke wie diese, für die er lebte. Die Nachtluft fühlte sich in seinen Lungen so frisch an. Die Gefahr war so nah. Die Macht war um ihn. Hätte er für immer so in der Luft schweben können, so hätte er es getan.


  Er landete leichtfüßig und präzise auf dem Rand eines anderen Schrotthaufens und sprang schließlich die restliche Distanz bis zum Boden hinab. Neben ihm landete Tru, ebenfalls sicher.


  Ffffiiuuuuu!


  Anakin sprang und zog Tru zur Seite. Das Gift verfehlte sie nur um Millimeter.


  Die beiden Jedi-Schüler sahen hinter sich. Drei wütende Manikons versuchten, den Haufen herunter auf sie zu zurutschen. Schrottteile verbogen und verschoben sich.


  »Zeit zu verschwinden«, keuchte Tru.


  Sie liefen los. Hinter ihnen brach ein gewaltiger Schrotthaufen in einer Staubwolke zusammen. Der Schrei der Manikons war furchtbar. Anakin und Tru liefen hustend und keuchend weiter. Sie blieben erst stehen, als sie beim Gehweg einigermaßen in Sicherheit waren.


  Dort hielten sie inne, um wieder zu Atem zu kommen. Es war knapp gewesen.


  Sie liefen in Richtung der Liftrampe zu den höheren Ebenen von Coruscant.


  »Wenn du es sagst«, sagte Tru.


  Anakin sah ihn verwundert an. »Wenn ich was sage?«


  »Dein Droide hat einen defekten Motivator«, erklärte Tru. »Wie kommst du darauf?«


  »Der Reaktiv-Schalter fällt immer wieder aus. Das ist schon mein zweiter Motivator. Den ersten habe ich abgeschossen, als ich ihn angeschlossen habe. Und ich habe zwei Wochen dafür gebraucht, ihn wieder zu reparieren.«


  »Dann ist dein Problem nicht der Motivator«, sagte Tru. »Hast du das Sensorische Plug-ln-System geprüft?«


  Anakin schüttelte den Kopf. »Es ist vollkommen in Ordnung.«


  »Vielleicht. Aber manchmal kann es mit dem Reaktiv-Schalter in Kontakt kommen. Dann fliegt beim Motivator die Sicherung raus. Ist denn beim Vokabulator etwas Eigenartiges passiert, als der erste Motivator kaputt ging?«


  »Sonderbar, dass du das sagst«, sagte Anakin. »Er drehte tatsächlich durch. Mein Droide begann plötzlich, Kyhhhsik zu sprechen.«


  »Dann ist das dein Problem«, sagte Tru. »Der Sensorblock hat einen Kurzschluss. Er kann bei Protokolldroiden manchmal den Vokabulator triggern. Das Problem ist ziemlich einfach zu lösen. Viel einfacher als ein defekter Motivator.«


  Anakin betrachtete Trus hoch gewachsenen, gelenkigen Körper. Tru hatte ihn noch nie sonderlich beeindruckt. Er hatte sich sogar so manches Mal gefragt, ob seine Verbindung mit der Macht stark genug war, um jemals ein richtiger Jedi werden zu können. Und doch war Tru erst kürzlich von Ry-Gaul, einem stillen und respektierten Jedi-Ritter, als Padawan angenommen worden. Anakin hatte sich auch darüber gewundert.


  »Ich wusste nicht, dass du so viel von Droiden verstehst«, sagte Anakin.


  »Das tue ich auch nicht«, gab Tru zurück. »Ich schnappe nur hier und da etwas darüber auf. Ich lese in meiner Freizeit gern Bedienungsanleitungen. Droiden. Transporter. Schaltkreise. Alles mögliche.«


  Anakin warf ihm das Motivatoren-Teil zu. »Hier. Ich glaube, ich brauche es sowieso nicht mehr.«


  Tru schob es in die Tasche seiner Tunika. »Danke.«


  »Das heißt, wenn du Recht hast.«


  »Wenn nicht, kannst du das Teil zurückhaben.«


  Anakin verstand plötzlich, weshalb Tru von Ry-Gaul als Padawan angenommen worden war. Tru strahlte eine unglaubliche Sicherheit und Ruhe aus. Das war für einen solch jungen Schüler ungewöhnlich, sogar für einen Jedi. Anakin wusste von sich selbst, dass er manchmal verwirrt und unsicher war. Er konnte das gut verbergen. In Tru jedoch schienen keine verborgenen Spannungen zu schlummern. Tru war einfach nur Tru.


  »Lass mich das Ergebnis wissen, wenn du mit der Analyse fertig bist«, sagte Tru.


  »Des Droiden?«, fragte Anakin.


  »Nein, von mir«, gab Tru zurück. »Du analysierst mich doch gerade, nicht wahr?«


  Anakin grinste. Er versuchte gar nicht erst, sich herauszureden. »Ich bin noch zu keiner Schlussfolgerung gekommen.«


  Tru holte ein großes Stück Figda-Zucker aus seiner Tasche und warf es Anakin zu. »Schade, dass es für lebende Wesen keine Bedienungsanleitung gibt. Hör mal, ich habe nicht so wahnsinnig viel Ahnung von mechanischen Dingen, aber ich helfe dir gern bei deinem Problem mit dem Droiden, wenn du möchtest.«


  Anakin war angesichts dieses Angebots verblüfft, war sich aber nicht einmal sicher, weshalb. Dann ging ihm ein Licht auf, was der Grund dafür war.


  Ihm wurde nicht oft Hilfe angeboten.


  Die meisten gingen nämlich davon aus, dass er keine Hilfe brauchte.


  »Natürlich«, sagte Anakin. Und dieses eine Wort öffnete eine Tür. Das erkannte er plötzlich. Er hatte es vergessen. Früher einmal hatte er gewusst, wie man Freundschaften schließt -und es war ihm immer leicht gefallen. Doch diese Eigenschaft war ihm verloren gegangen.


  Sein Comlink piepte und er stöhnte unwillkürlich auf. Er wusste schon, wer es war.


  »Wo bist du?«, fragte Obi-Wan.


  Anakin sah sich um. Er war noch immer ein paar Ebenen vom Tempel entfernt. Mindestens ein paar hundert. Wenn er das Obi-Wan erzählen würde, wusste sein Meister sofort, wo er war - und weshalb.


  Plötzlich kam Tru einen Schritt näher. »Meister Kenobi, hier spricht Tru Veld. Anakin ist bei mir. Ich habe ihn um Hilfe in einer. persönlichen Angelegenheit gebeten. Wir kommen jetzt zum Tempel zurück.«


  »In Ordnung.« Obi-Wan klang überrascht. »Wenn du da bist, Anakin, komm bitte sofort zu mir.«


  Anakin schaltete seinen Comlink ab. »Danke«, sagte er zu Tru. »Obi-Wan wäre nicht sonderlich glücklich, wenn er wüsste, wo ich mich gerade aufhalte.«


  »Ry-Gaul auch nicht«, sagte Tru.


  »Wenn du im Reparieren von Droiden gar nicht so gut bist, weshalb bist du dann hier?«, fragte Anakin.


  »Ich helfe Ali Alann«, gab der andere Junge zurück. »Er hat gerade einen Helfer-Droiden in seiner Werkstatt. Dafür braucht er einen neuen Motivator und das technische Service- Department hat keine Teile mehr. Ich dachte, ich tue ihm einen Gefallen.«


  Anakin war beschämt. Er hatte darum gekämpft, das Teil für sich selbst zu haben und Tru hatte eine gute Tat tun wollen. Er seufzte. In Augenblicken wie diesen fragte er sich, ob er jemals ein Jedi werden könnte. Schüler wie Tru besaßen eine Hingabe, die ihm vollkommen fehlte, wie er selbst befürchtete.


  Sie gingen schnell zum Tempel zurück. Als sie sich zurückmeldeten, war es dort dunkel und still. Sie gingen zum Liftschacht.


  Da kam Obi-Wan um die Ecke. Er runzelte die Stirn, als er Anakins schmutzige Robe und das verschmierte Gesicht sah.


  »Wo warst du?«, fragte er streng.


  Tru und Anakin sahen sich an und begannen dann gleichzeitig zu sprechen.


  »Wisst Ihr, Ali Alann...«, begann Tru.


  »Das technische Service-Department hat nämlich keine Teile mehr.«, begann Anakin.


  Obi-Wan hielt eine Hand hoch. »Ich will es nicht wissen. Gute Nacht, Tru.«


  Tru nickte respektvoll und lief zu seiner Unterkunft. Obi-Wan wandte sich wieder Anakin zu.


  »Anakin, diese nächtlichen Rundgänge tun dir absolut nicht gut, wenn du am nächsten Tag früh zu einer Mission aufbrechen musst.«


  »Aber ich habe morgen keine Mission«, sagte Anakin.


  »Aha. Und dessen bist du dir so sicher, junger Padawan? Kannst du die Gedanken des Rates der Jedi lesen?«


  »Der Rat der Jedi will uns sprechen«, riet Anakin. Aufregung begann sich in ihm zu rühren. »Ihr meint, wir haben eine Mission?«


  »Wir werden sehen«, sagte Obi-Wan in einem neutralen Tonfall. »Sie haben um unsere Anwesenheit noch vor Sonnenaufgang morgen früh gebeten. Also geh etwas schlafen. Wenn ich dich morgen auch nur einmal gähnen sehe, werde ich dir verbieten, überhaupt noch einmal den Tempel zu verlassen.«


  


  


  Kapitel 3


  
    

  


  Am nächsten Morgen ging Obi-Wan zu Anakins Unterkunft. Er wusste, dass Anakin zu genau dem Zeitpunkt fertig sein würde, den er ihm genannt hatte. Anakin mochte vielleicht die Regeln etwas verbiegen, doch er wusste, wann es darauf ankam.


  Anakin wartete bereits vor der Tür in einer frischen Tunika. Sein Gesicht strahlte im Dämmerlicht geradezu vor Erwartung. Die Leuchtstäbe in den Korridoren waren um diese Uhrzeit abgedunkelt, um den Tempelräumen eine meditative Atmosphäre zu verleihen. Die meisten Jedi schliefen oder meditierten.


  Anakin ging neben seinem Meister her. Obi-Wan wusste, dass sein Padawan wegen der gestrigen Nacht auf eine Zurechtweisung wartete, doch der Jedi-Meister war bereits mit der nächsten Sache beschäftigt. Der Anblick von Anakin gemeinsam mit Tru hatte ihn aufgewühlt. Die beiden jungen Padawane hatten einen konspirativen Blick ausgetauscht und anstatt irritiert zu sein, hatte Obi-Wan sich darüber gefreut -was er Anakin natürlich niemals sagen würde. Vielleicht hatte Anakin eine Freundschaft geschlossen?


  Obi-Wan war außerdem froh darüber, dass Anakin selbstständig nachdachte. Das würde ihm in den ihm bevorstehenden Jahren als Jedi-Ritter sehr helfen. Sein Padawan musste Zusammenarbeit und die Hingabe an das Allgemeinwohl lernen, dem sich der Jedi-Orden widmete.


  Anakin wusste nicht, wie man seine eigenen Bedürfnisse und Begehren zurückstellte, um zu dienen. Wie bringt man jemandem Loyalität und Selbstaufopferung bei?, fragte sich Obi-Wan im Stillen. War das überhaupt etwas, was man lernen konnte?


  Die Mission wird es ihm beibringen, wenn ich es nicht kann.


  Schon wieder Qui-Gons Worte. Obi-Wan hatte im Laufe der Zeit erkannt, dass Qui-Gon ihn nicht nur auf seine Zukunft als Jedi-Ritter vorbereitet hatte, sondern auch auf die als Meister. Er hatte ihn oft über seine Gedanken ins Vertrauen gezogen, auch über seine eigenen Zweifel daran, ob er ein guter Meister war. Qui-Gons Ratschläge kamen Obi-Wan oft in den Sinn; sie beruhigten ihn und halfen ihm, seine eigene Mitte wieder zu finden, so wie es Qui-Gon selbst immer wieder getan hatte.


  In all den Jahren nach Qui-Gons tragischem Tod hatte Obi-Wan gelernt, dass selbst tiefster Schmerz nicht nur Sorgen, sondern auch Frieden hinterlassen konnte. Das war eine der wichtigsten Lektionen, die er in seinem Leben gelernt hatte.


  »Ihr denkt an Qui-Gon.« Anakins Stimme klang sanft.


  Obi-Wan drehte sich verblüfft zu seinem Padawan um. »Woher weißt du das?«


  »Euer Gesicht«, sagte Anakin und zuckte mit den Schultern. »Es verändert sich. In Euch löst sich irgendein Knoten. Etwas beruhigt sich. Ich sehe jedes Mal, wie es geschieht.«


  »Beobachte nicht so genau«, sagte Obi-Wan mit einem sanften Lächeln.


  »Jetzt denkt Ihr überhaupt nicht an ihn«, gab Anakin zurück. Sein Blick war voller Missfallen. »Der Knoten ist wieder da.«


  »Und du hast ihn geknotet«, sagte Obi-Wan, als er die Tür zum Ratssaal öffnete.


  Es waren noch nicht alle Ratsmitglieder anwesend. Nur Yoda und Mace Windu waren da; sie standen am Fenster und unterhielten sich leise. Die Sonne war noch nicht aufgegangen und draußen glitzerten noch immer die Lichter von Coruscant. Ein paar Lufttaxis bahnten sich ihren Weg entlang der Luftstraßen. In vielleicht einer Stunde würden diese Straßen voller Verkehr sein.


  Obi-Wan war überrascht, noch zwei andere Jedi-Ritter mit ihren Padawanen im Raum vorzufinden. Diese Mission würde offensichtlich etwas größer werden. Er verneigte sich knapp vor Ry-Gaul und Soara Antana. Ry-Gauls Padawan war natürlich Tru Veld, Anakins Begleiter von gestern Abend. Der große, elegante Meister überragte seinen Padawan um einiges. Obi-Wan kannte Ry-Gaul nicht sonderlich gut, aber er kannte seinen Ruf. Er war ein bedachter, schweigsamer Jedi, der überall für sein umfangreiches Wissen über die Galaxis respektiert wurde. Soara Antana war eine Legende. Ihre Lichtschwert-Künste hatten sie schon als junges Mädchen zu etwas Besonderem gemacht. Wie Obi-Wan war sie erst kürzlich zur Jedi-Ritterin ernannt worden. Ihr Padawan, Darra Thel-Tanis, war so alt wie Anakin. Sie war ein schlankes Mädchen mit lebhaften Augen und stand neben der muskulösen Soara.


  Jetzt kamen die restlichen Mitglieder des Rates der Jedi herein und nahmen ihre Plätze ein. Yoda und Mace Windu gingen vom Fenster weg und setzten sich ebenfalls. Sie tauschten Blicke aus, begannen aber nicht mit der üblichen Ratsprozedur. Worauf warteten sie?


  Die Türen öffneten sich wiederum mit einem Zischen und Siri kam herein. Obi-Wan unterdrückte ein Lächeln. Er hätte es wissen müssen. Er hatte Siri schon als junge Padawan-Schülerin gekannt, als sie noch sehr strikt im Hinblick auf Regeln und Gesetze gewesen war. Doch seit sie sich in die Organisation des Piraten Krayn eingeschlichen hatte, um ihn in die Falle zu locken, waren ihm einige Veränderungen aufgefallen. Sie schien ein wenig ruheloser geworden zu sein und machte den Eindruck, als wollte sie gar nicht mit voller Hingabe den Ausführungen des Rates folgen. Obi-Wan empfand diese Veränderung nicht als störend. Siri war ihm ohnehin immer etwas zu unflexibel erschienen. Jetzt sah sie sogar aus wie eine Rebellin. Ihr blondes Haar war kurz geschoren, was für eine Jedi-Meisterin sehr ungewöhnlich war. Statt einer Tunika und einem Übermantel trug sie einen eng anliegenden Overall aus Leder. Sie nickte Obi-Wan zu und nahm ihren Platz neben ihrem Padawan Ferus Olin ein.


  Mace Windu ließ seinen strengen Blick über alle streifen. »Vielen Dank für Eure Pünktlichkeit«, sagte er, wobei er Siri mit einem pikierten Blick bedachte. Sie hob lediglich das Kinn und verzog die Lippen zu einem kleinen, entschuldigenden Lächeln. »Wir haben eine Notfall-Mission, die den Einsatz von vier Jedi-Teams erfordert. Ihr sollt zum Planeten Radnor fliegen, einem Planeten, der von einem Giftunglück betroffen ist. Radnor ist ein kleiner Planet, der für seine Entwicklung von Hi-TechWaffensystemen bekannt ist. Kürzlich wurde eine Giftwolke von einem der Waffenlaboratorien freigesetzt; die Wolke breitet sich schnell aus. Es sind schon viele gestorben und krank geworden. Bisher ist der Schaden auf einen bestimmten Bereich beschränkt.«


  »Zwei große Stadtgebiete es gibt auf Radnor«, sagte Yoda. »Zwillingsstädte sie genannt werden. Tacto und Aubendo. Kleine Städte es sind, jede davon mit eigenen regierenden Ministern. Dauernde Winde auf Radnor herrschen. Die Winde direkt nach Aubendo tragen die Giftwolke. Eingegrenzt dort das Gift wurde. Doch noch niemand genau weiß, wie es ausbreiten sich konnte.«


  »Da es sich um ein neues Mittel handelt, gibt es viele unbekannte Faktoren«, fuhr Mace Windu fort. »Das Mittel ist eigentlich kein Gas, sondern eine organische Substanz, die durch die Luft transportiert wird. Sie könnte sich auch von einem Wesen auf das andere ausbreiten - auch das wissen wir nicht. Die zweite Stadt, Tacto, ist bislang verschont geblieben.«


  »Der anhaltende Wind die Richtung ändern wird«, sagte Yoda. »Dann das Gift zur zweiten Stadt er bringen wird.«


  »Zunächst hat Radnor auf das Desaster militärisch reagiert«, fuhr Mace Windu fort. »Die offiziellen Stellen waren schnell mobilisiert, um der Katastrophe entgegen zu wirken. Die betroffene Stadt Aubendo und die umliegenden Bereiche wurden schnell abgeriegelt und werden jetzt der Isolationssektor genannt. Tacto ist als der Saubere Sektor bekannt; bislang wurden dort auch keine Fälle gemeldet. Doch als in Tacto bekannt wurde, wie ernsthaft Aubendo betroffen ist, und die Bevölkerung sah, dass die Zahl der Toten steigt, bis niemand mehr übrig sein wird, verfielen sie in Panik. Die regierenden Minister von Tacto flohen vom Planeten. Jeder, der es sich leisten konnte, folgte ihnen. Jetzt gibt es auf dem Planeten nicht mehr genügend Transporter, um die mitzunehmen, die gehen könnten. Anarchie und Panik haben die Oberhand gewonnen. Deshalb greift der Senat ein. Alle verfügbaren Evakuierungsschiffe, die die übrige Bevölkerung von Tacto mitnehmen können, sind unterwegs nach Radnor und werden in drei Tagen dort sein.«


  »Überrascht du aussiehst, Obi-Wan«, bemerkte Yoda.


  »Eigentlich nur darüber, dass der Senat so schnell reagiert hat«, gab Obi-Wan zurück. Der Senat war verschüttet in Bürokratie und brauchte normalerweise Monate, um über die einfachsten Dinge zu entscheiden.


  »Kritisch die Situation ist«, sagte Yoda nickend. »Bail Organa für diese schnelle Reaktion verantwortlich ist.«


  »Auf den Schiffen gibt es genügend Platz für Kranke und auch für die, die dem Gift nicht ausgesetzt waren«, fuhr Mace Windu fort. »Doch auf dem Planeten herrscht unter der gesunden Bevölkerung Panik; sie haben Angst, dass es nicht genügend Platz für alle gibt. Korrupte Regierungsbeamte lassen sich bestechen, daher wird auch befürchtet, dass es die Kranken überhaupt nicht vom Planeten schaffen.«


  »Entstandenes Chaos nicht so einfach wieder in Ordnung gebracht werden kann«, fügte Yoda hinzu.


  »Ihr müsst nach Aubendo gehen und sicherstellen, dass die Evakuierung ruhig und ordentlich vor sich geht«, sagte Mace. »Auf Aubendo gibt es genügend Einwohner, die überleben werden und ihre Plätze auf den Evakuierungsschiffen müssen ebenfalls gewährleistet sein. In Tacto kam es zu Plünderungen und Unruhen, daher müssen die Jedi auch den Frieden wahren. Es ist eine unsichere Lage, in der es für viele um Leben oder Tod geht. Deshalb haben wir beschlossen, dass vier Teams fliegen.«


  »Medikamente Ihr auch mitnehmen müsst für die Kranken auf dem Planeten«, sagte Yoda. »Und aufbrechen Ihr müsst noch heute Morgen.«


  »Ein Senatsschiff wartet auf Euch«, schloss Mace Windu. »Möge die Macht mit Euch sein.«
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  Das Senatsschiff mit den vier Jedi-Teams ging in einen Orbit um Radnor. Es durften keine Transportschiffe auf dem Planeten landen, auf dem sich das Giftunglück ereignet hatte. Die Jedi mussten einen kleinen Kreuzer zur Oberfläche hinunter nehmen.


  Anakin starrte auf den Planeten hinab. Aus dem All betrachtet sah er blau-grün aus. Der Padawan wusste, dass die Oberfläche zu einem großen Teil von riesigen Meeren bedeckt war. Die einzige Landmasse war klein und es schien so, als wollte das umliegende Meer sie verschlingen.


  Anakin hatte schon viele andere Planeten besucht, seitdem er ein Padawan geworden war. Es überraschte ihn nicht mehr zu sehen, dass eine Planetenoberfläche von Ozeanen und Meeren dominiert wurde. Als kleiner Junge hatte er sich kein Meer vorstellen können, das sich so weit erstreckte, wie das Auge reichte. Auf Tatooine hatte er in einem Ozean aus Sand gelebt.


  »Schwer vorstellbar, nicht wahr?«, unterbrach Tru seine Gedanken. »Wenn man auf einen Planeten hinabsieht, meine ich.«


  »Was?«, fragte Anakin.


  »Das Leiden«, gab Tru zurück. »Aus dem Orbit sieht alles so friedlich aus. Dann landet man mitten im Geschehen und alles sieht plötzlich völlig anders aus.«


  »Auf wie vielen Missionen bist du schon gewesen?«, fragte Anakin.


  »Genügend«, gab Tru leise zurück. »Genügend, um gesehen zu haben, was ich gesehen habe. Genügend, um zu wissen, dass ich noch mehr sehen werde.«


  Es klang wie ein Rätsel. Aber seltsamerweise wusste Anakin, was er meinte. Jede Mission hatte ihm das Gefühl gegeben, älter geworden zu sein. Jede Mission hatte ihn Traurigkeit, Hass und Schmerz ausgesetzt. Nichtsdestotrotz konnte er kaum die nächste Mission erwarten - und die nächste und die nächste. Das hatte Tru gemeint.


  »Dies ist meine erste Mission«, sagte Darra Thel-Tanis hinter ihnen. Sie hatte auf der Reise bislang noch nicht viel gesprochen, sondern stattdessen das Material studiert, das der Rat ihnen mitgegeben hatte. Sie besaß lebhafte, rostfarbene Augen und hatte ein Stück hellen Stoffes in ihren Padawan-Zopf gewoben. Sie sprühte geradezu vor Energie. Anakin konnte es beinahe in der Luft spüren, wenn Darra in der Nähe war. »Also muss ich mich darauf verlassen, dass ihr beide mich gut aussehen lasst.« Darra grinste Anakin und Tru fröhlich an.


  Obi-Wan trat zu den Padawanen hinzu und legte Anakin eine Hand auf die Schulter. »Es wird Zeit, an Bord des Kreuzers zu gehen.«


  Die vier Jedi-Teams - Anakin und Obi-Wan, Tru und Ry-Gaul, Darra und Soara sowie Ferus und Siri - gingen zum Frachtraum. Sie stiegen in den dort geparkten Kreuzer und Siri setzte sich an die Kontrollen.


  Ferus Olin setzte sich neben sie. Das Licht glitzerte in den goldenen Strähnen in seinem dichten, schwarzen Haar. Anakin betrachtete ihn von der Seite. Im Tempel wurde immer wieder betont, dass kein Schüler besser sei als der andere. Unterschiedliche Schüler hatten unterschiedliche Begabungen. Und doch hatte Ferus praktisch alle Begabungen. Er war ausgeglichen und klug, ein begnadeter Athlet und beliebt bei allen Schülern. Er war ein paar Jahre älter als Anakin und die Meister hatten noch lange von ihm gesprochen, als er ein Padawan geworden war.


  Er hatte sich in allen Dingen, die er versucht hatte, hervorragend angestellt. Und doch war kein Schüler eifersüchtig auf ihn. Und er war auch beim Rat beliebt. Anakin wusste, dass sie Großes von ihm erwarteten. Niemand im Tempel sprach den Namen Ferus ohne Lob aus.


  Außer Anakin. Etwas an Ferus mochte er nicht. Natürlich war das nicht richtig. Es war nicht an Anakin, andere Schüler zu mögen oder nicht zu mögen. Im Jedi-Orden war jedes Urteil verboten.


  Er versuchte, das Gefühl unter Kontrolle zu bringen. Er würde es unter Kontrolle bringen. Er wusste genau, dass er kein Jedi sein konnte, wenn er dazu nicht in der Lage wäre.


  Siri steuerte das Fahrzeug gekonnt zum Landeplatz in Tacto. Sie näherte sich schnell und riss das Fahrzeug herum. Anakin bewunderte die federleichte Landung des Schiffes. Alle Jedi waren ausgezeichnete Piloten, doch es war selten, dass jemand diese Kunst so gut beherrschte wie Siri.


  »Großartige Landung«, sagte Anakin zu ihr. Obi-Wan hingegen seufzte nur.


  Siri aktivierte die Landerampe und sie gingen hintereinander auf die Planetenoberfläche hinaus. Ry-Gaul trug eine Transportkiste mit den benötigten Medikamenten. Anakin ließ die Macht fließen und versuchte zu fühlen, was er über die vor ihnen liegende Mission wahrnehmen konnte. Er tauschte einen kurzen Blick mit Obi-Wan aus. Die Macht war hier sehr dunkel. Angst hatte die Bevölkerung beider Städte im Griff. Und mit dieser Angst gingen Verzweiflung, Wut und Chaos einher.


  Radnoraner waren eine humane Spezies; sie waren von kleiner Statur und sahen eher gedrungen aus. Mehrere uniformierte Offizielle warteten am Transportschalter. Ein Radnoraner in einem weißen Overall kam hastig näher.


  »Willkommen, Jedi. Was sind wir doch erleichtert, Euch zu sehen. Die Stadt Tacto steht unter großem Druck.« Er fuhr mit einer Hand durch seine lockigen, braunen Haare. »Das Volk will uns nicht glauben, dass auf den Schiffen genügend Platz ist.«


  »Wer seid Ihr?«, fragte Soara Antana geradeheraus. Sie war bekannt dafür, ohne überflüssige Vorreden auf Menschen zuzugehen. Ihre kräftigen Hände ruhten lässig auf ihrem Gürtel.


  »Entschuldigt. Ich muss mich natürlich vorstellen. Mein Name ist Galen. Ich bin der Koordinator dieser Rettungsaktion. Die offiziellen Regierungsmitglieder haben den Planeten verlassen, daher liegt die Verantwortung wohl bei mir. Nur eine kleine Sicherheitstruppe ist noch hier. Ich habe diese Aufgabe mehr oder minder unfreiwillig angenommen -normalerweise bin ich Wissenschaftler. Die meisten meiner Kollegen sind schon verschwunden. Ich habe mich freiwillig als Helfer für die Evakuierung gemeldet. Meine Schwester Curi ist zum Isolationssektor gegangen, um dort zu helfen.« Galen wandte sich an die Sicherheitsleute. »Bleibt hier beim Schiff der Jedi.«


  Der Kommandant nickte. »In Ordnung.«


  »Lasst mich Euch zur Notfall-Kommandozentrale bringen«, sagte Galen.


  Er lief über das Landefeld, wobei er mit seinen kurzen, muskulösen Beinen schnelle Schritte machte. »Es entstehen täglich neue Gerüchte. Die Schiffe kommen zu spät. Die Schiffe kommen nicht. Es gibt nicht genügend Platz. Wir versuchen, den Informationsfluss aufrecht zu erhalten, aber es ist sehr schwer. Es sind so viele geflohen und die wenigen, die noch da sind, haben Angst.«


  »Wie laufen die Dinge im Isolationssektor?«, fragte Soara Antana.


  »Noch schlechter«, gab Galen knapp zurück. »Die Kommunikation ist unzuverlässig. Die Giftwolke scheint auch unsere Kommunikationssysteme in Mitleidenschaft gezogen zu haben. Wir.«


  Plötzlich hörten sie das Aufheulen von Maschinen. Sie drehten sich gerade noch rechtzeitig herum, um ihr Transportschiff von der Landeplattform abheben und nach hoch oben davonzischen zu sehen.


  Galen wandte sich zu ihnen. Sein rundes, raues Gesicht war plötzlich vollkommen bleich. »Die Sicherheitsleute haben Euer Schiff gestohlen. Es tut mir ja so Leid. Die Dinge laufen hier sehr, sehr schlecht. Sogar die Sicherheitskräfte verfallen in Panik. Aber kann man es ihnen verdenken? Alle haben Panik und sogar der Anführer ist geflohen. Aber macht Euch keine Sorgen - ich habe ein Transportschiff an einem sicheren Ort. Es steht zu Eurer Verfügung.«


  »Wir nehmen dieses Angebot mit Dank an«, sagte Siri.


  »Wir können dorthin gehen, wenn wir die Kommandozentrale besucht haben«, sagte Galen und begann wieder zu laufen.


  »Wir können Euch versichern, dass die Schiffe unterwegs sind und dass es genug Platz für alle gibt«, sagte Obi-Wan. »Worin besteht im Augenblick Euer größtes Problem?«


  »Ich habe zu viele Probleme, um ein bestimmtes nennen zu können«, gab Galen zurück. »Die Regierung existiert praktisch nicht mehr. Die Sicherheitskräfte - die paar, die noch da sind -drohen sich aufzulösen. Wie Ihr seht, gibt es auf Radnor keine Loyalität mehr.«


  Sie kamen auf eine breite Straße und fanden sich im Zentrum der Stadt wieder. Die Straßen waren bedrückend leer. Immer wieder kam ein einzelner Radnoraner vorbei und verschwand schnell wieder. Sie sahen eine Familie vorbei gehen, die ihre Habseligkeiten zu Bündeln zusammengeschnallt dicht an die Oberkörper gepresst trug und sich voller Panik hektisch umsah.


  Die Jedi kamen an geplünderten Läden und Häusern vorbei. Türen und Fenster waren eingeschlagen. Jeder, der vorbei kam, hatte zumindest einen Blaster deutlich sichtbar am Gürtel hängen oder vor die Brust geschnallt.


  Anakin hatte so etwas noch nie gesehen. Er konnte die Angst beinahe in der Luft riechen.


  Sie kamen an einem kleinen Raumkreuzer vorbei, dessen Inneres ausgebombt und dessen Maschinen geplündert waren.


  »Um die meisten Maschinen, die noch da sind, hat es Kämpfe gegeben und sie wurden zerstört«, erklärte Galen. »Die verzweifelten Massen wollten den Planeten verlassen.«


  »Erzählt uns von den Plünderern«, sagte Soara. »Habt Ihr irgendwelche Hinweise, wer sie sind und woher sie kommen?«


  »Nein«, gab Galen zurück. »Ich hatte noch keine Zeit, es herauszufinden. Auf jeden Fall haben wir keine Sicherheitskräfte, um sie zu kontrollieren. Ich kann Euch nur sagen, dass die Plünderer irgendwie eine kleine Armee von Prototyp-Kampf-Droiden aus einem Forschungslaboratorium gestohlen haben. Sie benutzen die Droiden, um die Situation unter Kontrolle zu halten, während sie auf Plünderzug gehen.«


  Galens Comlink piepte und er antwortete. Nachdem er ein paar Worte mit jemandem gewechselt hatte, wandte er sich an die Jedi. »Es ist meine Schwester Curi. Ich möchte, dass Ihr das seht.«


  Das Miniatur-Hologramm einer kleinen radnoranischen Frau erschien vor ihnen. Sie konnten lediglich dieselben dunklen Lockenhaare wie bei Galen erkennen, da die Frau einen weißen Bio-Isolationsanzug trug. Jeder Quadratzentimeter ihres Körpers war davon bedeckt, das Material erstreckte sich sogar bis über ihre Stiefel. Eine transparente Maske umschloss ihr Gesicht und den Kopf. Das Hologramm flackerte und die Worte waren nur undeutlich zu verstehen.


  ». heute drei Tote unter meinem medizinischen Personal. Wir sind nicht genug Leute, um uns um alle. Wir brauchen die neue Medizin so schnell wie möglich. Bitte sag den Jedi.«


  Das Hologramm verschwamm und verschwand dann.


  Auch wenn die Nachricht nur verzerrt gewesen war, so war doch deutlich die mühsam unterdrückte Panik in Curis Stimme zu hören gewesen.


  »Wir sollten sofort dorthin gehen«, sagte Soara.


  »Ich kann Euch bis an den Punkt bringen, an dem das Energietor die beiden Sektoren trennt«, sagte Galen zu den Jedi. »Es ist nicht weit von hier. Ich kann Euch auch BioIsolationsanzüge mitgeben.«


  Sie kamen an einen Laden, der von mehreren Radnoranern mit Blastern bewacht wurde. Auf einem Schild im Schaufenster stand: BIO-ISO-ANZÜGE 5000 KARSEMS.


  »Fünftausend Karsems sind ein voller Jahreslohn«, bemerkte Galen. »Wir haben Glück, dass wir Anzüge für Euch haben. Sie sind versteckt. Ich bewahre sie nicht in der Kommandozentrale auf, weil die auch schon von Plünderern auf der Suche nach Anzügen überfallen wurde.«


  Plötzlich hörten sie Schreie aus der Straße vor ihnen.


  Galen sah sich nervös um. »Was denn nun schon wieder?«


  Die Jedi fragten sich das nicht lange. Meister und Padawane liefen los, auf die Quelle der Geräusche zu.


  Sie kamen um eine Ecke. Sie erblickten ein großes, teuer aussehendes Haus. Die Fenster waren hastig mit DurastahlBlechen verkleidet worden, die Tür mit dicken DurastahlPlanken kreuz und quer verrammelt.


  Aber keine der Anstrengungen, das Haus in eine Festung zu verwandeln, hatte funktioniert. Die Tür war eingetreten. An zweien der Fenster war der Durastahl weggerissen. Plünderer warfen Gegenstände aus den Fenstern.


  Zwanzig Kampf-Droiden von einer Bauart, die Anakin noch nie gesehen hatte, standen in ordentlicher Formation vor dem Haus. Sie hatten moderne Repulsorlift-Systeme, mit deren Hilfe sie in atemberaubender Geschwindigkeit über den Boden gleiten konnten. Während sie eine verängstigte Gruppe umzingelten, lud eine andere Gruppe der Planetenbewohner systematisch die Beute aus dem Haus auf Gravschlitten.


  Ein radnoranischer Mann lag in einer größer werdenden Blutlache auf dem Boden. Eine Frau kauerte über ihm. Kinder standen in der Nähe wie angenagelt, während eine ältere Frau versuchte, sie in Sicherheit zu bringen.


  Anakin sah all dies gleichzeitig. Sein Blick erfasste die Zahl der Droiden, die Zahl der Plünderer, der Radnoraner, die es zu beschützen galt, und die möglichen Angriffswinkel. Er wusste, dass alle Jedi dasselbe beobachtet hatten. Die Droiden bewegten sich mit fließenden Bewegungen, die er noch nie zuvor gesehen hatte. Sie manövrierten nicht unbeholfen, wie programmiert. Es war beinahe so, als wäre Anmut in ihre Schaltkreise eingebaut worden und ihre Blaster-Zielgenauigkeit war offensichtlich deutlich höher als die normaler Droiden.


  Einer der radnoranischen Plünderer sah sie. Anakin beobachtete, wie seine Finger über eine Fernkontrolle flogen, die an seinem Gürtel hing. Fünf der Droiden schwebten zum Schutz der Plünderer zur Seite. Der Rest formierte sich zum Angriff und kam geradewegs auf die Jedi zu.
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  »Padawane, Deckung!«, befahl Siri scharf. Ihre Worte schienen hinter ihr zurückzubleiben, denn sie sprang gerade mit Hilfe der Macht auf die Frontlinie der Droiden zu.


  Obi-Wan sprang ebenfalls, wobei er sich zu Siris Linker hielt, damit sie die Droiden umstellen konnten. Letztere schoben sich zielgerichtet über den Boden auf sie zu. Siri hackte mit einem Lichtschwerthieb den ersten Droiden in zwei Hälften. Obi-Wan tat gleichzeitig dasselbe mit dem zweiten. Mit dem Gegenschwung in die andere Richtung erwischte er den dritten.


  Wie schnell und beweglich Siri und Obi-Wan auch waren, Soara Antana war noch schneller. Anakin sah fasziniert zu, wie ihr Lichtschwert in einem einzigen Zug durch drei Droiden fuhr. Ry-Gaul übergab Tru die Transportkiste mit den Medikamenten und stürzte sich neben Soara in den Kampf.


  Anakin wusste, was Siris Befehl zu bedeuten hatte: Die Padawane sollten die radnoranische Familie umstellen, die von den Angreifern zusammengetrieben worden war. Doch er sah auch, dass die Jedi-Meister im Kampf gegen die restlichen Droiden und die radnoranischen Plünderer Hilfe brauchen würden. Letztere deckten die Jedi bereits mit einem dichten Blasterfeuer ein.


  Darra, Tru und Ferus liefen auf die radnoranische Familie zu. Ferus streckte unterwegs mit einem schnellen Hieb mit seinem aufblitzenden roten Lichtschwert einen Droiden nieder. Anakin wusste, dass die anderen drei Padawane Siris Befehl mit Leichtigkeit allein ausführen konnten. Das bedeutete, dass er den Jedi-Meistern helfen konnte.


  Anakin drehte sich zu Soara und Ry-Gaul um. Er hielt das Lichtschwert schon bereit. Der Griff, den er in Trance in der Höhle von Illum gefertigt hatte, lag perfekt ausbalanciert in seiner Hand. Er spürte, wie die Kraft ihn durchfloss.


  Anakin schaltete mit zwei kurzen Schwüngen zwei Droiden aus. Seine Handflächen fühlten sich heiß an, sein Körper stark, sein Timing war perfekt. Und doch fiel er gegenüber Ry-Gaul und der atemberaubenden Soara ab, deren kompakter Körper sich jetzt wie geschmolzenes Metall zu bewegen schien. Sie wandte sich anmutig von einer Angriffsposition zur nächsten. Jede von Soaras Bewegungen ging nahtlos in die nachfolgende über. Ihr Lichtschwert war nur noch ein verwischter Lichtfleck, als sie mit absoluter Effizienz und ohne Unterlass einen Droiden nach dem Anderen zerlegte.


  Die radnoranischen Plünderer warfen einen kurzen Blick darauf, wie schnell die Jedi den größten Teil ihrer Droidenschwadron in einen rauchenden Haufen verwandelt hatten. Dann liefen sie davon.


  Der Rest der Droiden zog sich zusammen, um den Rückzug der Plünderer zu decken. Anakin erkannte schnell, dass die Jedi-Meister die Situation im Griff hatten. Er machte einen zweifachen Überschlag rückwärts zu den anderen Padawanen, die in der Zwischenzeit mit dem Rücken zu der radnoranischen Familie einen Kreis gebildet hatten und die letzten Blasterschüsse der fliehenden Droiden abwehrten.


  Ferus rückte etwas zur Seite, damit Anakin in dem Schutzkreis Platz hatte. Anakin hielt sein Lichtschwert in Bewegung und wehrte und lenkte ebenfalls Blasterschüsse ab, während sich die radnoranische Familie hinter ihm duckte.


  Da setzten sich plötzlich vier der Droiden ab, bildeten eine Gruppe und griffen Obi-Wan frontal an. Sie erwischten ihn damit eiskalt. Siri musste ihre Kampfrichtung verändern und sie von hinten angreifen. Anakin stellte mit Bewunderung fest, wie gut Obi-Wan und Siri ihre Manöver gegenseitig vorauszusehen schienen und so den plötzlichen Angriff der Droiden in den Griff bekamen.


  Das war nicht die einzige Überraschung. Während Obi-Wan und Siri gegen die Droidengruppe kämpften, lösten sich drei weitere Maschinen von der restlichen Gruppe und rasten plötzlich auf die radnoranische Familie zu.


  »Aufpassen!«, rief Ferus.


  »Ich sehe es«, murmelte Anakin mit zusammengepressten Zähnen. Ferus führte sich auf, als hätte er den Überraschungsangriff als Einziger gesehen.


  Tru drehte sich so, dass er noch immer die Radnoraner und die Kiste in seiner linken Hand beschützen, sich aber dem Droidenangriff mit dem Gesicht voraus stellen konnte. Darra warf ihr Lichtschwert von der rechten in die linke Hand. Alle Jedi waren ausgebildet, im Kampf beide Hände einsetzen zu können, doch Darra war besonders begabt darin, keiner Hand den Vorzug geben zu müssen.


  Ferus ging nach vorn; Anakin tat es ihm nach. Die beiden Padawane kämpften Seite an Seite gegen die Droiden. Es kostete sie all ihre Kraft, nicht an Boden zu verlieren.


  Anakin sah, wie ein Droide zu Ferus' Linker herankam und ging hinüber, um die Maschine aufzuhalten. Doch Ferus tat exakt dasselbe und so stießen die beiden Jedi-Schüler zusammen. Ferus verlor die Balance. Er landete unbeholfen auf dem Boden und Anakin lief schnell nach vorn, um sein Lichtschwert in der Kontrollzentrale des Droiden zu versenken.


  Ferus war nur einen Sekundenbruchteil später wieder auf den Beinen. Seine Augenbrauen hatte er konzentriert zusammengezogen. Er säbelte einen Droiden in der Mitte durch, als Darra den letzten mit der kühlen Eleganz erledigte, die Anakin so bewunderte.


  Anakin sah zu Obi-Wan hinüber. Er war schon bereit, zu seinem Meister zu eilen, sah aber, dass Siri und Obi-Wan die restlichen Droiden bereits erledigt hatten. Soara und Ry-Gaul hatten ihre Arbeit ebenfalls vollendet.


  Die Jedi deaktivierten gleichzeitig ihre Lichtschwerter. Obi-Wan rannte zu der radnoranischen Familie.


  »Ist jemand ernsthaft verletzt?«, fragte er.


  »Mein Mann«, sagte die radnoranische Frau. Ihre Augen waren voller Panik geweitet. »Er braucht Hilfe.«


  »Wir werden ihn zu einem Mediziner bringen«, versicherte Tru ihr.


  Ry-Gaul beugte sich über den Radnoraner und inspizierte vorsichtig die Wunde. »Er wird durchkommen. Er braucht allerdings ein Bacta-Bad.« Es war selten, dass Ry-Gaul so viel auf einmal sagte.


  »Meine Schwester hat einen Schlag auf den Kopf bekommen«, sagte die Frau des Mannes und zeigte auf eine ältere radnoranische Frau.


  »Und Ihr«, sagte Tru sanft. Er legte der Frau eine Hand auf die Schulter. »Ich glaube, Ihr habt selbst einen Schlag abbekommen.«


  »Nur gegen das Bein«, sagte die Frau und kniete sich neben ihren Mann. »Das ist unwichtig.«


  »Sie alle brauchen medizinische Versorgung«, sagte Tru zu Ry-Gaul.


  »Ja«, gab Obi-Wan zurück. Er suchte die Straßen ab. »Hier gibt es nirgends Transport-Gleiter. Keine Notfall-Med-Fahrzeuge.«


  Als hätte er sie gehört, tauchte Galen in einem Gleiter auf. »Ich dachte mir, Ihr könntet den brauchen«, sagte er.


  »Ja«, gab Soara zurück. »Wir müssen die Verwundeten abtransportieren. Und dann müssen wir in den Isolationssektor gehen.«


  »Ich kann erst die Verwundeten mitnehmen und Euch dann abholen«, schlug Galen vor. »Ich habe übrigens nur vier BioIsolationsanzüge besorgen können. Ihr müsst Euch wohl entscheiden, wer von Euch gehen wird.«


  Die vier Meister tauschten Blicke aus. Sie mussten sich nicht besprechen. Es war besser, die Padawane vorübergehend allein zu lassen, als sie dem tödlichen Gift auszusetzen. Die Meister würden sicher rechtzeitig zurück sein, um die Evakuierung überwachen zu können.


  »Die Padawane werden hier bleiben und sicherstellen, dass die Verwundeten versorgt werden«, sagte Soara im Namen aller Jedi-Meister. »Wir werden die Medikamente zum Isolationssektor bringen.«


  »Eure Instruktionen lauten wie folgt: in der Gegend patrouillieren und die Leute so ruhig wie möglich zu halten«, sagte Obi-Wan zu den Padawanen. »Versteckt Eure Lichtschwerter nicht. Die Radnoraner sollen wissen, dass die Jedi sie beschützen werden.«


  »Meldet Euch regelmäßig bei Galen«, sagte Siri. »Er wird Euch über die Ankunft der Evakuierungsschiffe auf dem Laufenden halten.«


  »Wir werden Euch nicht enttäuschen«, sagte Ferus.


  Natürlich nicht, dachte Anakin. Das brauchst du nicht extra zu betonen.


  Obi-Wan zog Anakin zur Seite. »Du hast gut gekämpft, mein junger Padawan«, sagte er.


  »Danke, Meister.«


  »Aber du hast allein gekämpft«, fuhr Obi-Wan fort. »Zunächst einmal hast du nicht sofort Siris Anweisung befolgt. Und als Ferus losging, um sich den Droiden zu stellen, hat er das in der Annahme getan, dass ihr beide zusammenarbeiten würdet. Stattdessen hast du allein gekämpft. Du wirst niemals ein großer Jedi-Kämpfer werden, wenn du keine Teamarbeit zulässt und dich nicht dem übergeordneten Ziel der Jedi widmest.«


  Es war Obi-Wans missbilligendster Tonfall. Anakin wusste, dass es jetzt keinen Sinn hatte, sich zu verteidigen. Aber hatte Ferus nicht auch allein gekämpft? Hatte er nicht einfach einen Schritt nach vom gemacht, ohne Anakin vorher zu fragen, ohne ihm ein Wort über sein Vorhaben mitzuteilen? Weshalb war Ferus jetzt im Recht und er im Unrecht?


  »Ja, Meister«, sagte er.


  Obi-Wan ging weg. Er sagte niemals mehr als nötig war. Er äußerte nie etwas Aufmunterndes nach einer Zurechtweisung.


  Anakin wandte sich ab. Sein Blick traf sich mit dem von Ferus und der Junge sah sofort weg. Ferus hatte Obi-Wans Standpauke mitgehört! Anakin lief tiefrot an. Jetzt wusste Ferus, dass Anakin von seinem Meister zurechtgewiesen worden war. Und Ferus war der letzte Padawan im Jedi-Orden, von dem Anakin wollte, dass er das wusste.


  Die anderen hatten in der Zwischenzeit die Verwundeten in den Gleiter geladen. Es blieb gerade noch genügend Platz für die Padawane.


  »Ich werde zu Euch zurückkommen«, sagte Galen zu den Jedi-Meistern, bevor er abhob. Anakin schaute ihnen hinterher, als sie immer kleiner wurden. Er wusste, wie wichtig es war, die Verwundeten zu einem Mediziner zu bringen. Außerdem war er sich darüber im Klaren, dass die Meister sie hier vorübergehend mit einer großen Verantwortung zurückgelassen hatten. Und doch wünschte er sich, mit Obi-Wan zum Isolationssektor gehen zu können. Eines Tages würde er selbst ein Jedi-Meister sein. Dann würde er die Entscheidungen treffen und andere zurechtweisen. Er konnte es kaum erwarten.
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  Galen holte die Jedi-Meister ab und brachte sie zur Grenzlinie am Rand des Sauberen Sektors. Vor ihnen lag ein Energietor.


  »Ich werde den Code eintippen und Ihr könnt dann passieren«, sagte Galen. »Es tut mir Leid, dass ich Euch das Transportfahrzeug nicht überlassen kann, aber kein Fahrzeug kann das Energietor passieren. Außerdem müsst Ihr jetzt Eure Bio-Isolationsanzüge anziehen. Ich konnte eine Nachricht an Curi durchgeben. Ihr solltet sie auf der anderen Seite antreffen, sie wird Euch dann nach Aubendo bringen.«


  »Vielen Dank für all Eure Hilfe«, sagte Obi-Wan. Er sah noch ein letztes Mal zurück nach Tacto. Obi-Wan dachte normalerweise nicht zweimal über Entscheidungen nach, doch er wünschte sich plötzlich, dass Anakin bei ihm war.


  Die Jedi zogen die Bio-Iso-Anzüge an. Das Energietor blinkte grün und sie gingen hindurch. Sie fanden sich auf einer ausgedehnten Ebene wieder. Außer einem schmutzig grauen Streifen am Horizont - es war wohl die Stadt - war nichts zu sehen.


  Nur ein paar Augenblicke später sahen sie, wie sich ein Fahrzeug näherte. Die radnoranische Frau am Steuer des Gleiters erkannten sie als Galens Schwester.


  Sie bremste den Transporter neben ihnen ab und hielt ihn auf den Repulsorlift-Maschinen ein wenig in der Schwebe. »Habt Ihr die Medikamente bei Euch?«


  Ry-Gaul zeigte auf die Transportkiste an seiner Seite. »Hier.«


  »Den Sternen sei Dank. Oh, entschuldigt bitte. Was für eine Art, Euch willkommen zu heißen. Ich bin Curi. Ich bin den Jedi für ihr Kommen so dankbar. Bitte steigt ein.«


  Die Jedi-Ritter schwenkten sich in den Luftgleiter. Als Curi abhob, stellten sie sich vor.


  »Ich bin für die Rettungsaktion hier verantwortlich, so nutzlos sie auch sein mag«, sagte Curi. »Wir kämpfen einen Kampf, den wir nicht gewinnen können.«


  »Gibt es viele Tote?«, fragte Obi-Wan.


  Curi sah ihn direkt an. Ihr Gesichtsausdruck war voller Erschöpfung und Leiden. »Alle in diesem Sektor sind tot oder liegen im Sterben. Nur diejenigen, die in Bio-Iso-Anzügen aus dem Sauberen Sektor kommen, sind gesund.«


  Die grauen Hochhäuser der Stadt tauchten vor ihnen auf. »Wir sind beinahe da«, sagte Curi. »Wir passieren gerade die unterirdischen Canyons.«


  Unter ihnen war der Boden von einer Reihe tiefer Risse durchzogen, die auf ein Labyrinth von Canyons zuführten, wie Obi-Wan erkennen konnte.


  »Radnoraner sind Stadtbewohner«, erklärte Curi. »Wir mögen keine freien Flächen. Vielleicht wären ein paar von uns dem Gift entkommen, wenn wir nicht alle auf demselben Fleck sitzen würden.«


  Sie erreichten die Randbereiche der Stadt. Curi drosselte das Tempo etwas, als sie auf einen breiten Boulevard kamen. Er war vollkommen leer. Verlassene Lufttaxis standen herum. Cafes und Geschäfte waren geschlossen und leer.


  Niemand war auf den Straßen. Es schien so, als wären sämtliche Radnoraner aus dieser Stadt spurlos verschwunden.


  Obi-Wan hatte Anzeichen von Panik erwartet, doch die Gebäude und alles andere waren intakt.


  Es sah eigentlich alles ganz normal aus - bis auf den Umstand, dass es keinerlei Lebenszeichen gab. Sogar die Vegetation war abgestorben. In den Blumenbeeten standen nur verwelkte Stängel. Ein riesiger Baum hatte keine Blätter mehr und seine dornigen Äste sahen aus wie flehende Arme. Die Jedi konnten sehen, dass auf dem Mittelstreifen des Boulevards einst meterhohe Büsche gestanden hatten. Jetzt wurden die trockenen Blätter und Blüten vom Wind verteilt.


  Die Jedi schwiegen angesichts der bedrückenden Szenerie. Obi-Wan hatte schon Bürgerkriege und Umweltkatastrophen gesehen, doch dies schien schlimmer zu sein. Sogar in seinem Bio-Iso-Anzug hatte er noch das Gefühl, den Tod in der Luft riechen zu können.


  Vor ihnen sahen sie ein großes Med Center. Wenigstens hier waren Zeichen von Aktivität zu erkennen. Im Hof des Gebäudes sahen sie, wie Mediziner in Bio-Iso-Anzügen umhergingen.


  Curi landete den Gleiter und sie stiegen aus. Obi-Wan empfand Beklemmung beim Klang seiner Schritte. Durch den weißen Anzug war seine akustische Wahrnehmung beeinträchtigt und ließ ihm alles unwirklich erscheinen.


  Curi lief schnell zu einem Mediziner und gab ihm die Medikamente. »Wir wissen nicht, ob die etwas bewirken«, sagte sie zu den Jedi. »Wir versuchen einfach alles. Vielen Dank, dass Ihr sie mitgebracht habt.«


  Sie lehnte sich gegen eine Wand. Die Erschöpfung war ihrem ganzen Körper anzusehen.


  »Ihr braucht Ruhe«, sagte Soara. Obi-Wan spürte echte Besorgnis unter ihrer gewohnten rauen Schale. Und er wusste auch, weshalb: Curi sah aus, als würde sie jeden Augenblick zusammenbrechen.


  Doch irgendwie schaffte die Frau es, eine verborgene Kraftreserve zu aktivieren. Sie richtete sich wieder auf und schüttelte den Kopf. »Für mich gibt es keine Ruhe. Wisst Ihr das denn nicht? Nicht, solange ich hierfür verantwortlich bin.« Sie blickte auf die leeren Straßen. »Für all diesen Horror«, flüsterte sie.


  »Was meint Ihr?«, fragte Siri.


  »Hat Galen es Euch nicht erzählt?« Curi seufzte. »Wir haben hier ein Forschungslabor. Ich bin für die geschäftliche Seite zuständig. Galen ist der Wissenschaftler. Die Giftgasemission kam aus unserem Labor. Wir wissen noch immer nicht, wie es passieren konnte, auch wenn uns das die Verantwortung nicht nimmt. Galen hat Tag und Nacht an der Evakuierung gearbeitet. Er könnte selbst schon lange weg sein.«


  »Und Ihr?«, wollte Obi-Wan wissen.


  »Ich war im Sauberen Sektor, als ich es hörte - wie Galen auch. Ich kam sofort her. Ich habe ursprünglich eine Ausbildung als Medizinerin. Hier werde ich am nötigsten gebraucht.«


  »Es war sehr tapfer von Euch, hierher zu kommen«, sagte Soara.


  Curi presste die Lippen aufeinander. »Es war das Mindeste, was ich tun konnte.«


  »Habt Ihr Untersuchungen über das Leck in Eurem Labor angestellt?«, fragte Siri.


  Curi schüttelte den Kopf. »Ich hatte noch keine Zeit, alle Sicherheitsfaktoren zu überprüfen, daher habe ich einfach die Stilllegung des Labors angeordnet. Uns war sehr schnell klar, dass wir es mit etwas zu tun hatten, das sich sehr schnell bewegt. Sobald ich erkannt hatte, dass uns die Zeit davonläuft, kam ich hierher, um den Kranken zu helfen. Uns war seinerzeit nicht klar, dass die Kranken bald Tote sein würden. Wir hatten keine Ahnung, was uns erwarten würde. Ihr müsst wissen, dass Galen mit der Entwicklung von Waffensystemen zu tun hatte. Er experimentierte mit dem Giftgas für eine zukünftige Biowaffe. Er hatte keine Ahnung, worauf er da gestoßen war.«


  »Was wisst Ihr über das Giftgas?«


  »Wir wissen mehr darüber, was es nicht ist, als was es ist«, gab Curi zu. »So wissen wir, dass es kein Virus ist. Es ist auch kein Gas, aber es verbreitet sich durch die Luft. Irgendwie wird es in den Kreislauf absorbiert, wir wissen aber noch nicht, auf welchem Weg. Es könnte durch die Haut geschehen. Die Partikel sind so mikroskopisch klein, dass sogar ein Bacta-Bad sie nicht vollkommen wegwaschen kann.«


  »Es sieht aber nicht so aus, als hättet Ihr hier dieselben Probleme wie der Saubere Sektor«, bemerkte Obi-Wan. »Hier gibt es keine Anzeichen von Panik oder Aufständen.«


  Curi nickte müde. »Es war schlichtweg keine Zeit für Panik. Die Sterbenden können keine Aufstände beginnen. Und die, die es nicht bis zu den Med Centern geschafft haben, sterben zu Hause. Ich mache meine Runden und sehe nach ihnen. Ich tue, was ich kann. So wenig es auch ist.«


  »Wie können wir Euch sonst noch helfen?«, fragte Siri.


  »Ihr habt die Medizin gebracht. Das ist schon eine große Hilfe. Vielleicht könntet Ihr einen Rundgang durch die Stadt machen, um festzustellen, wie viele noch Hilfe brauchen. Ich habe es noch nicht bis in alle Wohnhäuser geschafft. Ihr könnt uns auch bei der Organisation helfen. Die Leute werden auf Euch hören. Wenn die Schiffe erst einmal da sind, werden wir eine bessere medizinische Versorgung haben. Vielleicht können wir ein paar retten. Ihr habt ihnen auf jeden Fall schon Hoffnung gegeben.« Curis Stimme zitterte.


  Obi-Wan nickte und wandte sich dann zu den anderen um. »Wir sollten uns in zwei Teams aufteilen. Wir können zwei der Padawane hierher rufen und zwei Meister können in den Sauberen Sektor zurückkehren.«


  Ry-Gaul nickte.


  »Vielleicht können wir ein weiteres Team zurückholen, wenn wir hier etwas erreicht haben«, sagte Soara und Siri nickte ebenfalls.


  Curi sah von einem Jedi zum anderen. »Aber Ihr könnt nicht zurückkehren.«


  »Wie bitte?«, fragte Soara.


  »Hat Galen Euch das nicht gesagt? Wenn man einmal in den Isolationssektor herübergegangen ist, darf man nicht zurückkehren. Es ist verboten. Solange wir nicht sicher wissen, dass wir das Gift nicht auf unserer Haut oder unseren Kleidern mit uns tragen, dürfen wir das Risiko nicht eingehen.«


  »Wir tragen Bio-Isolationsanzüge«, sagte Siri.


  »Schon, aber Ihr könnt sie nicht bis in den Sauberen Sektor anbehalten«, erklärte Curi. »Das Gift könnte jetzt an Eurem Anzug hängen. Selbst wenn Ihr den Anzug auszieht, könnte ein Rest von dem Gift auf Eurer Haut verbleiben. Bis wir wissen, welche Menge des Giftes epidemisch wirkt, dürfen wir Euch nicht zurückkehren lassen.« Sie sah sie hilflos an. »Es tut mir Leid. Ich dachte, Ihr wüsstet das. Wenn die Evakuierungsschiffe ankommen, könnt Ihr Euch an Bord einer Bio-Reinigung unterziehen. Dann wird es, wie ich annehme, eine Quarantänezeit geben. Dazu haben wir hier nicht die Einrichtungen.«


  Obi-Wan sah die anderen Jedi-Meister an. Curis Informationen waren beunruhigend, doch Jedi verschwendeten mit derlei Emotionen keine Zeit. Er wusste, dass die anderen -wie er selbst - bereits über ihre weiteren Möglichkeiten nachdachten.


  »Wir sollten unsere Padawane kontaktieren und ihnen genauere Anweisungen geben«, sagte Soara entschlossen.


  »Sie werden sich um sämtliche Probleme in Tacto kümmern müssen«, sagte Siri. »Vielleicht sollten wir den Rat der Jedi kontaktieren und ein zusätzliches Jedi-Team anfordern. Oder vielleicht zwei.«


  »Aber bis diese Teams hier sind, werden die Evakuierungsschiffe auch schon da sein«, sagte Obi-Wan. »Die Padawane werden sich der Dinge allein annehmen müssen.«


  Er sah, dass niemandem von den anderen dieser Umstand sonderlich behagte. Die meisten von ihnen hatten ihre Padawane noch nicht lange. Obi-Wan wurde etwas unruhig, als er sich Anakin in einer schwierigen Situation ohne ihn vorstellte. Aber es gab wohl keine andere Lösung.


  Obi-Wan aktivierte seinen Comlink. Er war erleichtert, Anakins Stimme zu hören. Er wusste, dass die Kommunikation zwischen den beiden Sektoren schwierig sein konnte. Das könnte das nächste Problem sein.


  »Wir haben hier ein Problem«, sagte er zu Anakin. »Wir können nicht zum Sauberen Sektor zurückkehren. Du und die anderen Padawane, ihr müsst diesen Aspekt der Mission in Betracht ziehen.«


  »Verstanden«, sagte Anakin in einem neutralen Tonfall.


  »Die Sicherheit der Bevölkerung hat oberste Priorität«, sagte Obi-Wan. »Führt Sicherheitspatrouillen durch, um den Frieden zu erhalten. Versucht zu verhindern, dass sich falsche Informationen verbreiten. Sprecht euch mit Galen bezüglich des Zeitplans der Evakuierung ab. Vermeidet Gewaltanwendung und verschont das Leben anderer.«


  »Ja, Meister.«


  »Nun zu den Einzelheiten«, fuhr Obi-Wan fort, doch plötzlich war die Kommunikation unterbrochen. Als er versuchte, Anakin erneut zu erreichen, gelang es ihm nicht. Obi-Wan verbarg seine Frustration und steckte den Comlink wieder an den Gürtel.


  »Sie werden es gut machen«, sagte Siri. »Ich vertraue Ferus. Er war schon auf vielen Missionen.«


  »Und ich vertraue Anakin«, stimmte Obi-Wan zu. Und doch hoffte eine leise Stimme in ihm, dass Anakin auch ohne das aufmerksame Auge seines Meisters gut mit den anderen Padawanen zusammenarbeiten würde.


  »Wir werden es später noch einmal versuchen«, sagte Soara. »In der Zwischenzeit sollten wir uns in Teams aufteilen.«


  Obi-Wan warf Siri einen Blick zu und sie nickte. In der Vergangenheit waren sie oft aneinander geraten. Doch das tat jetzt nichts zu Sache Sie hatten schon zuvor zusammengearbeitet und kannten den Rhythmus des anderen.


  »Obi-Wan und ich werden beginnen, die Stadt nach Kranken abzusuchen«, sagte Siri.


  »Wir übernehmen den Nordsektor«, sagte Obi-Wan. »Wir sollten Listen erstellen, um sicherzugehen, dass es genügend Platz für alle gibt. Wir müssen sicherstellen, dass wirklich alle Kranken evakuiert werden. Wir melden uns so oft wie möglich.«


  Ry-Gaul nickte.


  »Möge die Macht mit euch sein«, sagte Soara.


  »Möge die Macht mit euch sein«, gab Obi-Wan zurück und Siri wiederholte es noch einmal. Dann wandten sie sich der bedrückenden Stille der Stadt zu und begannen ihren Marsch in Richtung der Szenerie des Todes.
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  Die Padawane wollten gerade das Med Center verlassen, als Obi-Wan Anakin kontaktierte. Die vier jungen Jedi waren dort geblieben, um sicherzustellen, dass der radnoranische Vater medizinisch versorgt wurde. Sie hatten auch die Familie befragt, doch niemand kannte die Plünderer. Da auch schon andere Familien in dieser Gegend betroffen waren, hatten sie vor einer möglichen Plünderung Angst gehabt. Aber gegen die Prototyp-Droiden gab es keine Gegenwehr.


  Die vier Padawane blieben vor dem Med Center stehen. Sie fühlten sich plötzlich sehr einsam.


  »Eigentlich kann ich es kaum erwarten, endlich ein Jedi zu werden«, sagte Darra schließlich. »Jetzt möchte ich nichts mehr, als einfach nur ein Padawan sein. Ich wünschte, Soara wäre hier.« Sie griff in die Tasche von Trus Tunika und nahm einen Beutel mit Süßigkeiten heraus, den er immer dort aufbewahrte. Sie warf sich ein Stück Fidga in den Mund und kaute hektisch drauflos.


  »Wir werden es schon schaffen«, sagte Anakin zuversichtlich.


  »Kein Stress«, stimmte Ferus ihm zu. Der Ausdruck in seinen dunklen Augen war ernst. »Wir alle waren schon auf genügend Missionen, um diese Situation in den Griff zu bekommen.«


  »Womit sollen wir anfangen?«, fragte Tru. »Wollen sie, dass wir alle auf Sicherheitspatrouille gehen? Oder sollte ein Team mit Galen die Evakuierung koordinieren?«


  »Das hat Obi-Wan nicht gesagt«, gab Anakin zurück. »Aber wenn ihr mich fragt, bringen Sicherheitspatrouillen nicht sonderlich viel, wenn wir die Plünderer nicht ausschalten.«


  »Moment mal«, sagte Ferus. »Das wäre gegen unsere Anweisungen.«


  »Wir haben keine klaren Anweisungen bekommen«, gab Anakin zurück. »Die Kommunikation wurde unterbrochen. Wir wissen, dass unsere oberste Priorität die Sicherheit der Bürger der Stadt ist. Die können wir nicht gewährleisten, wenn wir nur Sicherheitspatrouillen durchführen.«


  »Das kannst du so nicht wissen«, sagte Ferus.


  Darra sah von Anakin zu Ferus und zurück. »Entschuldigt bitte, ich unterbreche euch nur ungern, aber ich möchte euch daran erinnern, dass es hier noch zwei andere Padawane gibt. Haben wir denn kein Mitspracherecht?«


  »Natürlich habt ihr das«, sagte Anakin. »Solange ihr meiner Meinung seid.« Er lächelte, um Darra zu zeigen, dass er es nicht ernst meinte.


  »Was hast du vor?«, fragte Tru Anakin. »Lass uns zuerst deinen Plan hören und dann darüber abstimmen.«


  »Es wäre viel lustiger, hier ein bisschen zu streiten«, sagte Darra.


  »Ich finde, wir sollten uns in zwei Teams aufteilen«, sagte Anakin. »Ein Team führt Sicherheitspatrouillen durch, das andere versucht, das Hauptquartier der Plünderer aufzuspüren.« Er wusste natürlich genau, dass er nicht in dem Team sein würde, das auf Patrouille ging. Er und Tru würden den Plünderern nachgehen.


  »Wie?«, fragte Ferus. »Wir haben nicht die Möglichkeiten, die ganze Stadt zu durchkämmen.« »Das müssen wir auch nicht«, erklärte Anakin. »Ich habe eine Idee. Sogar ein Prototyp-Droide hat sicher einen Peilsender eingebaut. Wir müssen uns nur einen der Droiden vornehmen, die wir ausgeschaltet haben, und den Sender anzapfen.«


  »Weißt du, wie das geht?«, fragte Darra.


  »Natürlich«, gab Anakin zurück.


  »Das kann doch nicht so einfach sein«, meinte Darra.


  Anakin grinste. »Ich habe auch nicht gesagt, dass es einfach ist. Ich sagte nur, ich wüsste, wie es geht.«


  »Moment mal«, sagte Tru. »Das sind Kampf-Droiden. Höchstwahrscheinlich wird ihr Speicher automatisch gelöscht, wenn sie gefangen oder deaktiviert werden.«


  »Es gibt keine Speicherlöschung, die man nicht rückgängig machen könnte«, sagte Anakin voller Überzeugung. »Der Peilsender ist in den Hauptsensorenblock integriert. Ich kann ihn finden. Wenn wir einen der Droiden wieder in Gang bringen, wird er uns geradewegs zum Hauptquartier führen.«


  Darra zuckte mit den Schultern. »Es ist zumindest einen Versuch wert.«


  Tru nickte. »In Ordnung. Wir sollten das Hauptquartier aufspüren.«


  »Dann ist es also beschlossene Sache«, sagte Ferus. »Ich finde allerdings, dass wir uns nicht aufteilen sollten. Wenn Anakin erfolgreich ist und wir das Hauptquartier finden, werden wir dort sicher noch mehr von den Prototyp-Droiden antreffen. Zu viele, um sich ihnen mit nur einem Team zu stellen.«


  Anakin dachte im Stillen, dass er und Tru die Droiden sehr wohl im Griff haben würden. Aber er nickte. »In Ordnung.« Obi-Wan hatte ihm eingebläut, das er kooperieren und die Werte der Jedi respektieren müsse. Anakin nahm das ernst.


  Sie gingen zurück zu dem Haus der radnoranischen Familie. Die ausgeschalteten Droiden lagen noch immer überall verstreut umher. Anakin fand schnell einen, der noch größtenteils intakt war. Er hatte die Arme und Beine verloren und sein Artillerie-Kontrollfeld war durchgebrannt, doch der Hauptsensorenblock war nicht allzu sehr beschädigt.


  Anakin nahm sein Werkzeug vom Gürtel und machte sich an die Arbeit. Er öffnete die Abdeckung des Sensorenblocks. Tru beugte sich nach vorn, um einen Blick darauf zu werfen.


  »Standard, abgesehen von diesen Schaltkreisen«, sagte er und zeigte auf eine bestimmte Baugruppe. »Ich erinnere mich, dass ich einmal etwas Ähnliches in der Bedienungsanleitung für einen OOM-9-Kampf-Droiden gelesen habe.«


  Anakin war für Trus fotografisches Gedächtnis dankbar. Ein Teil dieser Schaltkreise war ihm unbekannt. Er zeigte auf ein dicht gepacktes Bündel aus verschiedenfarbigen Drähten neben dem Sensoreneingangskabel. »Erinnerst du dich noch, welches Kabel wohin führt?«


  »Die Grünen sind für den Antrieb. Die Weißen sind für die Waffensysteme. Siehst du, wie sie durchgebrannt und kurzgeschlossen sind? Die Blauen sind für die Sensoren des Passiv-Modus'. Und ich glaube, die hier sind ein Teil der Signalempfänger-Baugruppe.«


  »Ich wette, dass der Peilsender irgendwo hier angeschlossen ist«, murmelte Anakin.


  »Es ist zumindest ein guter Ausgangspunkt«, stimmte Tru Anakins Überlegungen zu.


  Darra schien am Fortschritt der beiden interessiert zu sein, Anakin spürte jedoch Ferus' Ungeduld hinter seinem Rücken. Er versuchte, das Gefühl auszublenden, während er arbeitete.


  »Ich hab's!«, sagte Anakin schließlich. »Ich habe den Peilsender durch das Sensorische Plug-In-System an den Antriebssensor angeschlossen. Wenn ich ihn jetzt anschalte, müsste der Droide geradewegs zu seiner Basis zurückkehren.«


  »Lass es uns versuchen«, sagte Tru.


  »Erinnert mich bitte daran, dass ich euch Jungs das nächste Mal meinen kaputten Comlink gebe«, sagte Darra. »Ihr werdet ihn wahrscheinlich in einen Frachtheber umbauen.«


  »Wir müssen schnell sein, wenn wir den Droiden nicht aus den Augen verlieren wollen«, sagte Ferus. »Sind alle bereit?«


  Als alle genickt hatten, schaltete Anakin den Droiden an. Sie traten einen Schritt zurück, als die Maschine piepte und einen Selbsttest durchführte. Dann richtete sie sich plötzlich auf, startete ihren Repulsorlift-Antrieb, drehte sich um und flog den Boulevard hinunter.


  Die vier Padawane mussten laufen, um den Droiden nicht zu verlieren. Sie rannten die Straßen der Stadt entlang, wobei sie immer wieder mit Hilfe der Macht über Hindernisse hinweg sprangen. Sie liefen schnell durch das Viertel mit teuren Häusern, kamen in ein Industriegebiet und fanden sich schließlich vor einem kleinen Lagerhaus wieder. Der Droide schwebte davor einen Moment mit rotierendem Kopf. Die Padawane duckten sich hinter einer Mauer.


  Sie beobachteten, wie der Droide ein Kontrollfeld bediente, das in einer augenscheinlich vollkommen glatten Wand verborgen war. Eine Tür öffnete sich und der Droide glitt hinein.


  Anakin sprang nach vorn und schob schnell den Griff seines Lichtschwerts zwischen die sich schließende Tür und den Rahmen. Mit Hilfe von Tru, Ferus und Darra schob er die Tür wieder auf. Die Padawane gingen hindurch.


  Im Gebäude war es düster. Zuerst sahen und hörten sie beinahe nichts. Anakin konzentrierte sich. Dann nahm er Stimmen wahr. Er gab den anderen ein Zeichen. Als sich ihre Augen ein paar Sekunden später an die Dunkelheit gewöhnt hatten, konnten sie sehen, dass das Lager voller höchstwahrscheinlich gestohlener Gegenstände war. Kostbare Wandbehänge und Teppiche lehnten zusammengerollt an der Wand. Silber und aufwändig verarbeitete Metallobjekte lagen gestapelt in Regalen. Anakin sah goldene Peggats und Ingots aus Aurodium, die auf einem Haufen in einer Ecke standen. Durastahl-Kisten waren zweifellos mit noch mehr Kostbarkeiten gefüllt.


  Um die Ecke herum vernahmen sie Stimmen. Es waren die Plünderer.


  Die Padawane gingen vorsichtig näher heran. Jetzt konnten sie einzelne Worte verstehen.


  »Der Block zwischen Evermore und Acadi ist zuerst fällig. Dann der zwischen Acadi und Montwin. Wir können diese beiden Blocks leicht mit den Droiden ausräumen, die wir noch haben.«


  »Natürlich können wir sie ausräumen, aber wo sollen wir die Beute lagern? Wir brauchen mehr Lagerraum.«


  »Wenn das mein einziges Problem ist, kann ich mich glücklich schätzen.«


  Die Padawane hörten gedämpftes Lachen.


  »Die halten hoffentlich ihr Versprechen ein, all dieses Zeug wegzubringen und. «


  Die Stimme verstummte, als ein unregelmäßiges Piepen ertönte. Es spielte verschiedene codierte Tonsequenzen ab.


  Anakin hörte das Geräusch von scharrenden Stuhlbeinen. »Es ist der Droide«, sagte jemand leise. »Das ist der Warncode dafür, dass jemand daran herumgespielt hat. Es könnte jemand hier sein.« Die Stimme verstummte. Anakin konnte nur noch die kaum wahrnehmbaren Geräusche von Bewegungen spüren, dann nichts mehr.


  »Ein Signal, dass jemand daran herumgespielt hat?«, flüsterte Darra.


  Anakin und Tru tauschten Blicke aus. »Ich schätze, das ist für den Fall, dass der Peilsender von jemandem anderen als dem Programmierer angeschaltet wird«, erklärte Anakin.


  »Einfach, hast du gesagt«, flüsterte Darra. »Was sollen wir jetzt tun?«


  »Uns verteidigen!«, rief Anakin, als die Angreifer plötzlich mit Blastern in der Hand um die Ecke rannten.
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  Man hatte sie angewiesen, niemandem das Leben zu nehmen. Sie mussten also irgendwie das Blasterfeuer ablenken und die Plünderer gefangen nehmen, ohne sie zu verletzen.


  Als Anakin sein Lichtschwert in rasender Geschwindigkeit einsetzte, um das Feuer abzulenken, wurde ihm zum ersten Mal klar, dass er etwas nicht bedacht hatte.


  Was sollten sie mit den Plünderern anstellen, wenn sie sie gefangen hatten?


  Es gab auf diesem Planeten nicht mehr genügend Sicherheitspersonal, um diese Kriminellen zu bewachen. Die Jedi waren jetzt das Rückgrat der Sicherheitskräfte auf Radnor. Wer würde die Stadt patrouillieren, wenn sie die Plünderer bewachten?


  Die Gegenwart ist der wichtigste Augenblick.


  Ja, Meister. Anakin fletschte die Zähne. Er drang auf die Plünderer ein. Eins nach dem anderen. Die Plünderer gefährdeten die Bürger und mussten aufgehalten werden. Die Padawane würden schon wissen, was sie mit ihnen unternehmen mussten, wenn die Zeit reif war.


  Einer der Plünderer musste ein paar der Droiden aktiviert haben, denn mehrere Maschinen tauchten plötzlich aus dem Nichts auf. Sie schwebten in Kampfformation auf die Padawane zu.


  Anakin war sich zunächst sicher gewesen, dass sie die Droiden besiegen konnten. Doch ihm war nicht klar gewesen, wie sehr er beim letzten Kampf noch von den Jedi-Meistern abhängig gewesen war. In nur wenigen Augenblicken erkannte er, dass sie es schwer haben würden, diesen Kampf zu gewinnen.


  Er hasste es, das zugeben zu müssen. Ferus hatte Recht gehabt. Er und Tru wären mit diesen Droiden niemals allein fertig geworden.


  Die Plünderer dirigierten die Droiden zwischen sich und die Jedi. Dann verschwanden sie. Da die Padawane zu sehr mit den angreifenden Droiden beschäftigt waren, konnten sie ihnen nicht folgen.


  »Wir müssen zusammen bleiben!«, rief Ferus. »Lasst nicht zu, dass wir getrennt werden!«


  Ferus hatte wieder Recht. Als Einheit konnten sie vielleicht fünfzehn Droiden ausschalten. Die Padawane blieben dicht beieinander, schoben sich vor und zogen sich zurück. Dabei versuchten sie immer, den ungewohnten Rhythmus des jeweils anderen einzuschätzen. Anakin verlor sich vollkommen im Kampf. Da war nur noch der Geruch von rauchenden Droiden, das verwischte Licht seines Lichtschwerts, das Gefühl, dessen Gewicht ausbalanciert in seiner Hand spüren. Er sah alles gleichzeitig - die Position eines jeden Padawans, das Angriffsmuster eines jeden Droiden, die Bewegungen, die sie als nächste machen würden. Er war vollkommen konzentriert. Er säbelte einen Droiden nieder, drehte sich auf der Stelle und versenkte sein Lichtschwert im Kontrollfeld eines anderen Droiden.


  Ferus warf sich nach vorn und kam unter einem Droiden zu Boden, den er in zwei Hälften schnitt. Tru wirbelte herum und trat einen Droiden in die Ecke, während er einem anderen die Beine abschnitt. Darra schien überall zugleich zu sein; ihr Lichtschwert war in ständiger Bewegung, als sie einen Droiden nach dem anderen ausschaltete. Sie landete immer genau dort, wo sie es geplant hatte und war bereit für den nächsten Angriff oder zur Verteidigung ihrer Padawan-Freunde. In ihrem Gesicht war keine Anstrengung zu lesen, nur Konzentration. Sie hatte viel von Soara Antana gelernt.


  Irgendwann lagen die Droiden in Haufen um sie herum. Die Padawane sanken erschöpft zu Boden. Sie vermissten ihre Meister.


  »Wir könnten noch immer den Plünderern folgen«, sagte Anakin keuchend. Er richtete sich wieder auf. »Lasst uns gehen.«


  »Warte.« Ferus legte eine Hand auf seinen Arm. »Wenn wir jetzt davonlaufen, könnten wir eine kostbare Gelegenheit versäumen.«


  »Eine Gelegenheit wofür? Eine Droiden-Reparatur?«, fragte Anakin.


  »Eine Gelegenheit, Informationen zu sammeln. Die sind wichtiger als die Plünderer. Was würden wir schon mit ihnen anstellen, wenn wir sie gefangen hätten? Es ist besser, sie laufen zu lassen. Wenn die Evakuierung erst einmal beginnt, wird man uns nötiger brauchen.«


  »Das könnte Zeitverschwendung sein«, gab Anakin zu bedenken. »Wir könnten die Plünderer fangen, wenn wir ihnen jetzt folgen. Ich will Obi-Wan zeigen, dass ich auch eine komplizierte Mission im Griff habe.«


  »Du meinst, du willst dem Planeten helfen«, sagte Ferus betont.


  Anakin spürte, wie sein Gesicht heiß wurde. Ferus hatte natürlich Recht. Ferus reagierte, wie ein Jedi reagieren sollte.


  Anakins Sorge musste in erster Linie dem Volk von Radnor gelten, nicht seinem Bedürfnis, Obi-Wan zu gefallen. Er hatte sich gerade schlecht ausgedrückt. Er hatte herausgeplappert, was in seinem Hinterkopf vor sich ging, nicht was sein Verstand ihm sagte. Er wünschte, er würde nicht immer wieder damit konfrontiert werden, dass Ferus eher wie ein Jedi an die Dinge heranging.


  »Was denkst du, Ferus?«, fragte Darra gespannt.


  »Wir müssen dieses Versteck durchsuchen«, sagte Ferus.


  »Ich habe das deutliche Gefühl, dass es uns etwas erzählen kann.«


  »Was kann es uns erzählen?«, fragte Anakin. »Dass die Plünderer Reichtum mögen?«


  Darra ignorierte Anakin einfach. »Erinnerst du dich noch daran, was sie gesagt haben? Evermore, Acadi und Montwin sind wahrscheinlich Straßennamen. Sie schlagen nicht nach einem zufälligen Muster zu. Sie folgen einem Plan.«


  Ferus nickte. »Wenn wir ihren Plan aufdecken, können wir ihnen voraus sein - anstatt ihnen hinterherzulaufen.«


  »Hier muss es irgendwo ein Datapad geben«, sagte Tru und stand auf. »Sie mussten zu schnell verschwinden, um noch ihre Aufzeichnungen löschen zu können.«


  Anakin trottete hinter den anderen her. Es juckte ihn förmlich, den Plünderern zu folgen. Er fühlte sich bei körperlichen Aktivitäten immer wohler. Er sehnte sich immer nach Bewegung. Er hoffte jedoch, dass er auch weise genug war zu erkennen, wenn es an der Zeit war, einfach nur abzuwarten. Er war nur nicht sonderlich glücklich darüber, dass Ferus es vorgeschlagen hatte.


  Anakin wusste, was Obi-Wan sagen würde. Es machte keinen Unterschied, wer etwas vorschlug. Nur das Ergebnis zählte. Ablehnung war egoistisch. Anakin wusste all dies, doch das verdrängte seine ablehnende Haltung Ferus gegenüber nicht.


  Du kannst die Emotion spüren, würde Obi-Wan sagen. Lass sie einfach los.


  Anakin biss die Zähne zusammen. Ich versuche es, Meister.


  »Hier her!«, rief Darra. »Ich habe ihre Holodateien gefunden!«


  Das Datapad mit den Dateien war in einer Durastahl-Tonne versteckt, die sich nicht von all den anderen Tonnen an einer Wand unterschied.


  »Wie hast du sie gefunden?«, fragte Anakin.


  Darra sah sich bereits die Dateien an. »Ich hatte mir gedacht, dass sie die Aufzeichnungen während ihres Gesprächs vielleicht angesehen hatten. Die kurze Verzögerung vor ihrem Angriff musste dann bedeuten, dass sie sie erst versteckt haben. Die Dateien mussten in der Nähe sein.«


  »Gut überlegt«, sagte Tru voller Bewunderung.


  Die Padawane beugten sich über die Aufzeichnungen. Darra sah sich schnell eine Datei nach der anderen an.


  »Das sind Listen über das Eigentum von verschiedenen radnoranischen Familien«, sagte Anakin. »Wie sind sie daran gekommen?«


  »Seht euch diese Notizen an«, sagte Tru. »Sie sind mit NK bezeichnet.«


  »Notfall-Kommandozentrale«, murmelte Darra.


  »Diese Dateien wurden angelegt, damit im Fall einer Evakuierung des Planeten Aufzeichnungen darüber bestehen, was die einzelnen Radnoraner zurücklassen«, sagte Tru. »Auf diese Weise hätte man später alles wieder korrekt zuordnen können.«


  »Also müssen die Plünderer diese Dateien gestohlen haben«, fügte Ferus hinzu.


  »Oder jemanden vom Evakuierungs-Team bestochen haben, sie ihnen zu geben«, sagte Darra. »Seht euch das nur an. Darüber haben sie sich unterhalten. Sie haben eine Liste, in welcher Reihenfolge die Evakuierung abläuft. Die erste Gruppe wird aus dem Block zwischen Evermore und Acadi evakuiert. Sobald die Familien evakuiert sind, gehen die Plünderer ans Werk und räumen alles aus.«


  Tru stieß einen leisen Pfiff aus. »Das ist ein ganz schön organisiertes System«, sagte er. »Aber weshalb plündern sie jetzt alles?«


  »Einfache Antwort gefällig?« Darra zuckte mit den Schultern. »Weil sie jetzt die Gelegenheit dazu haben.«


  Anakin nickte. »Die Stadt bricht zusammen und sie sehen eine Möglichkeit. Aber bauen sie darauf, dass sie auf den Planeten zurückkommen, um sich das Zeug zu holen, oder planen sie, es mitzunehmen? Es wäre wohl ziemlich schwierig, das alles an Bord eines Evakuierungsschiffs zu schmuggeln. Die Familien dürfen nur mitnehmen, was sie bei sich tragen können.«


  Tru griff mit einem seiner flexiblen Arme über seinen Kopf hinweg und kratzte sich nachdenklich am Ohr. »Die Plünderer sagten etwas darüber, dass >sie< hoffentlich ihr Versprechen einhalten, all dieses Zeug wegzubringen. Wer sind >sie<?«


  »Vielleicht haben sie jemanden, der ihnen beim Schmuggeln hilft«, sagte Ferus mit einem Stirnrunzeln.


  Darra sah zu ihnen auf. Ihr Gesicht wurde von dem blau beleuchteten Display des Datapads angestrahlt. »Das Wichtige ist, dass sie Zugang zu den Evakuierungsplänen haben. Das bedeutet, dass ihnen ein Insider hilft.«


  »Na ja, dann wissen wir jetzt immerhin, was wir als Nächstes zu tun haben«, sagte Anakin. »Wir müssen herausfinden, wer das ist.«


  Er sah zu Ferus hinüber. Eigentlich erwartete er, dass der andere Padawan diskutieren würde. Doch Ferus nickte.


  »Und weshalb«, fügte er hinzu. »Das könnte die wichtigste aller Fragen sein.«
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  Es war keine schwere Arbeit, sagte sich Obi-Wan. Es berührte sie nur zutiefst.


  Siri und er streiften durch eine Landschaft, die an eine Mondwüste erinnerte. Ja, es gab Gebäude. Häuser. Betriebe. Läden. Aber die bedrückende Abwesenheit von lebenden Wesen in der Stadt war wie ein lauter Schrei des Leids.


  Sie fanden Tote und Bewohner, die noch lebten. Sie brachten die Kranken in das überfüllte Med Center, wo Medikamente nur das Sterben verlangsamten. Curi hoffte, dass die Medikamente einen Teil der Krankheitssymptome heilen konnte, doch bislang war das nicht geschehen. Die Mittel hatten anscheinend keinerlei Wirkung auf das Gift.


  Immer wieder trafen Obi-Wan und Siri auf ihren Rundgängen Ry-Gaul und Soara. Die vier Jedi nickten sich dann nur gegenseitig zu. Es gab nichts zu sagen. Keine Bemerkungen, die sie austauschen konnten. Hier gab es nur Tod und Sterben.


  Auf ihrem letzten Gang zum Med Center sah Siri, wie Obi-Wan seinen Comlink nach einem letzten erfolglosen Versuch, Anakin zu kontaktieren, abschaltete. »Du scheinst besorgt zu sein«, sagte sie zu ihm.


  Obi-Wan dachte sorgsam darüber nach, wie er antworten sollte. Er wollte nicht, dass Siri dachte, er vertraute Anakin nicht. Wie hätte sie das auch verstehen können? Ihr Padawan war Ferus, den Obi-Wan als selbstsicheren, ausgeglichenen Schüler kannte. Niemand verstand seinen brillanten, offenherzigen, komplizierten Padawan so gut wie er.


  Ja, ich mache mir Sorgen, dachte Obi-Wan. Aber das werde ich nur mir selbst gegenüber zugeben. Ich mache mir keine Sorgen, dass Anakin versagt oder dass er meinen Befehl missachtet. Aber er wird es schwer damit haben. Ich mache mir Sorgen, dass er zu weit geht Dass er annimmt, etwas tun zu können, was ihm nicht gelingen kann.


  »Ich hätte ihn lieber bei mir«, sagte er. »Das ist alles.«


  Siri nickte, doch in ihren klaren, blauen Augen war eine Spur von Skepsis zu lesen. Sie wusste, dass er ihr nicht die volle Wahrheit sagte. Obi-Wan wandte sich ab. Manchmal war es schwierig, alte Freunde um sich zu haben.


  Plötzlich rief Curi nach ihnen. Die Radnoranerin stand auf den Stufen am Eingang des Med Centers. Um ihre Augen waren selbst hinter der Bio-Iso-Maske rote Ränder zu sehen.


  »Der Botschafter von Avon wünscht Euch zu sprechen«, sagte sie. »Sein Name ist Dol Heep. Er sitzt auf Radnor fest, seit er kurz vor dem Austritt des Giftes hierher kam. Da er einen BioIso-Anzug trug, ist er nicht betroffen, aber er kann auch nicht fort. Er möchte einen Vorschlag machen.«


  »Avon ist ein Planet in Eurem System«, sagte Obi-Wan. Ihm fiel ein, dass der Planet nur eine Tagesreise entfernt war.


  Curi nickte. »Er erwartet Euch. Ihr könnt mein Büro benutzen.«


  Sie folgten Curis Beschreibung zu einem kleinen, voll gestellten Büro. In den Ecken lagen zusammengerollte Schlafmatten auf einem Haufen. Auf einem langen Tisch waren Essensbehälter verstreut. Offensichtlich benutzten die Mediziner dieses Büro für kurze Mahlzeiten oder um etwas Schlaf zu tanken, wenn es zwischendurch möglich war.


  Dol Heep stand auf, als sie hereinkamen. Er war ein großer Mann mit einem großen, hohen Kopf. Er trug einen Bio-IsoAnzug, hatte jedoch aus irgendeinem Grund einen seidenen Mantel mit Ornamenten darüber geworfen, was ihn etwas lächerlich aussehen ließ.


  Er verbeugte sich. »Es ist mir eine große Ehre, die Jedi kennen zu lernen«, sagte er in einer Lautstärke, die für diese eher ruhige Umgebung mehr als unangebracht war.


  Obi-Wan erwiderte die Verbeugung.


  »Leider unter solch unglücklichen Umständen«, fuhr Dol Heep fort. »Von der Regierung ist für uns niemand zu sprechen. Die Jedi sind die einzigen Offiziellen, an die wir uns mit unserem Ansinnen richten können.«


  »Ja?«, fragte Siri, wobei sie ihren Kopf aus Höflichkeit etwas senkte.


  »Avon ist zutiefst betroffen wegen des tragischen Unglücksfalls, unter dem unsere Nachbarn leiden«, sagte Dol Heep nun etwas leiser. Er sah die Jedi durch seine Maske eindringlich an. »Wir haben gehört, dass auf den Evakuierungsschiffen nicht genügend Platz für alle ist.«


  »Das ist ein Gerücht«, sagte Obi-Wan. »Und es stimmt nicht.«


  »Das sagt Ihr. Aber im Falle einer Fehleinschätzung will Avon eine komplette Flotte nach Radnor schicken, um noch mehr Kranke vom Planeten zu schaffen. Wir waren so frei, die Flotte bereits loszuschicken. Wenn sie einmal im Orbit ist, warten wir weitere Instruktionen ab. Wir brauchen hier auf dem Boden natürlich die Hilfe der Jedi, um die Rettung zu koordinieren.«


  »Das ist ein freundliches und großzügiges Angebot«, sagte Obi-Wan. »Aber es ist nicht nötig, dass Avon eine Flotte von Fahrzeugen entsendet. Auf den Schiffen, die der Senat geschickt hat, ist genügend Platz.«


  »Die Bürger von Radnor scheinen dieser Information aber keinen Glauben zu schenken«, sagte Dol Heep. »Vermutungen stellen sich oft als Realität heraus. Wenn nun mehr Schiffe ankommen, so wird das die Leute beruhigen.«


  Dol Heep hatte sicher nicht Unrecht. Allein das Gerücht über eine zweite Rettungsflotte könnte das Volk beruhigen.


  Aber Obi-Wan hatte ein ungutes Gefühl. Er wollte das Angebot nicht annehmen, bevor er nicht mehr darüber wusste. Er warf Siri einen kurzen Blick zu und sah in ihren Augen die selben Zweifel.


  »Wir werden uns wieder bei Euch melden«, sagte er.


  »Mein Planet weiß Eure Überlegungen zu schätzen«, sagte Dol Heep. Er verließ das Zimmer mit einer weiteren Verbeugung.


  Obi-Wan drehte sich zu Siri um. »Was hältst du von dieser Sache?«


  »Irgendetwas ist nicht in Ordnung«, gab sie zurück. »Ich habe ein ganz schlechtes Gefühl.« Ihre blauen Augen funkelten ihn an, wie sie es seit ihrer Ankunft auf Radnor nicht mehr getan hatten. Doch Siri hatte noch nicht viele Gelegenheiten gehabt, ihre schnelle Kombinationsgabe zu beweisen. »Ich vertraue auf meinen Instinkt, aber du weißt ja, dass ich ihn manchmal gern mit Fakten absichere.«


  »Dann lass uns mit unserer Zustimmung abwarten, bis wir diese Fakten haben«, sagte Obi-Wan zustimmend. »Wir sollten das Angebot näher prüfen.«


  Curi steckte ihren Kopf in das Zimmer. »Seid Ihr fertig? Hier sind ein paar Mediziner, die etwas essen müssen, sonst brechen sie zusammen.«


  »Sagt ihnen, sie können hereinkommen«, meinte Siri. »Curi, was wisst Ihr über Dol Heep?«


  Curi versuchte vergeblich, sich durch den Bio-Iso-Anzug am Kopf zu kratzen. »Nicht viel. Aber was ich von ihm weiß, macht mich misstrauisch. Wir Radnoraner trauen den Avonern sowieso nicht. Sie sind aggressive Kolonisatoren. Ich habe beschlossen, keine Geschäfte mit ihnen zu machen. Ich wollte ihnen keine Waffen verkaufen. Natürlich gibt es sogar auf Radnor eine Menge anderer, die das tun.« Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich. »Es gab eine Menge anderer«, fügte sie leise hinzu.


  »Avon hat eine Flotte von Evakuierungsschiffen für Radnor angeboten«, sagte Obi-Wan zu ihr. »Aber ich denke nicht, dass wir das Angebot in Betracht ziehen sollten.«


  Curi sah ihn überrascht an. »Worauf wollt Ihr hinaus?«


  »Erstens könnte das Angebot eine Tarnung für eine geplante Übernahme des Planeten sein«, sagte Siri.


  Curi runzelte die Stirn. »Weshalb sollte Avon einen Planeten übernehmen, auf dem man nicht einmal die Luft atmen kann?«


  »Guter Einwand«, sagte Obi-Wan. »Vielleicht will Avon Radnor nicht kolonisieren. Aber sie könnten eine vorübergehende Besetzung planen. Auf Radnor gibt es viele technische Labore, deren Daten man plündern könnte. Manchmal können Daten wichtiger als Land sein.«


  Curi sah nur noch müde drein. »Ich kann mir über so etwas keine Gedanken machen. Ich muss mich hier um kranke Leute kümmern.«


  Siri legte ihr eine behandschuhte Hand auf die Schulter. »Wir werden uns darum kümmern.«


  Curi nickte und ging. Obi-Wan und Siri verließen das Med Center. Er hoffte, dass es keine Zeitverschwendung war, sich über die Avoner zu erkundigen.


  Der Vorschlag schien einfach ein Hilfsangebot unter Nachbarn zu sein. Aber er war auf genug Missionen gewesen, um zu wissen, dass manchmal ein Schleier hinter einem Schleier lag, wo normalerweise die Wahrheit zu finden sein musste.
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  Die Padawane liefen gerade zur Notfall-Kommandozentrale, als Ferus eine Hand hob. Die Padawane blieben stehen. Anakin rannte beinahe Darra über den Haufen. Er machte entnervt einen Schritt zurück.


  »Bevor wir uns mit Galen treffen, schlage ich vor, dass nur ein Padawan die Befragung übernimmt«, sagte Ferus. »Wir sollten nicht den Eindruck erwecken, als würden wir ihn beschuldigen oder bedrängen. Wir sollten mit Vorsicht herangehen.«


  »Du solltest das machen, Ferus«, sagte Darra. »Du hast die meiste Erfahrung.«


  Ferus nickte. »In Ordnung.«


  Moment mal, dachte Anakin. Fragt mich auch jemand? Was ist aus der Jedi-Zusammenarbeit geworden?


  Aber Tru war ebenfalls für Ferus, also nickte Anakin nur.


  Ferus ging als Erster in den Raum, der früher das Büro des Ministers gewesen war, bevor alle Offiziellen den Planeten verlassen hatten. Jetzt leuchteten hier einige Datenschirme, zwischen denen Galen auf einem Repulsorlift-Stuhl hin und her fuhr, um Listen abzugleichen.


  »Wie läuft die Evakuierung?«, fragte Ferus höflich, als sie den Raum betraten.


  Galen fuhr sich hektisch mit einer Hand durchs Haar. »Eigentlich gut. Es gibt nur so viele Details, auf die man achten muss. Und ich habe nicht sonderlich viel Hilfe.«


  »Wir würden Euch gern helfen«, sagte Galen. »Wie viele Arbeiter habt Ihr hier?«


  »Ich bin jetzt allein«, sagte Galen. »Ich hatte einen eigenen Stab, aber sie sind alle gegangen, als die Minister flohen.« Er sah die Padawane ungeduldig an. »Ich habe die Dinge hier im Griff. Macht ihr ruhig mit euren Straßenpatrouillen weiter, oder was auch immer ihr da tut.« Er wandte sich wieder seinen Datenschirmen zu und entließ damit die Padawane, als wären sie nervige Kinder, die ihn bei der Arbeit störten.


  »Könnt Ihr uns sagen, wer noch Zugang zu diesen Informationen hat?«, fragte Ferus. Anakin wunderte sich, dass er noch so höflich war. Wie konnte er es Galen erlauben, sie so zu behandeln?


  »Die höchsten Minister der Regierung hatten Zugang«, antwortete Galen, ohne sich umzudrehen. »Und jetzt ich. Wieso?«


  »Gibt es jemanden, der diese Informationen veröffentlicht hat?«, fragte Ferus weiter.


  Galen seufzte müde und drehte sich in seinem Stuhl. »Nein, natürlich nicht«, sagte er. »Die Informationen sind geheim. Heikel. Wenn die Leute erfahren, in welcher Reihenfolge sie evakuiert werden, könnte Gewalt ausbrechen. Die Leute am Ende der Liste würden alles tun, um nach oben zu gelangen. Ich werde die Listen nicht bekannt geben, bevor die ersten Schiffe ankommen.« Galen sah die jungen Jedi neugierig an. »Wenn etwas nicht in Ordnung ist, müsst ihr es mir sagen. Ich bin für die Sicherheit der Stadt verantwortlich. Ich habe mich nicht um diese Aufgabe gerissen, aber ich bin der einzige Qualifizierte, der noch dafür übrig ist.«


  »Wir haben Grund zu der Annahme, dass die Plünderer Informationen über die Evakuierung haben«, gab Ferus zurück.


  »Wir glauben, dass sie die Plünderung aller Häuser von Leuten planen, die den Planeten verlassen.«


  Galen sah sie eindringlich an. »Seid ihr euch dessen sicher?« Als Ferus nickte, schüttelte er den Kopf. »Dann bleibt den Leuten aber wenigstens ihr Leben.«


  »Aber sie werden ins Nichts zurückkehren«, sagte Darra.


  »Wenn wir zurückkehren können.« Galen wandte sich ab. »Ich glaube, dass unser Planet für immer verloren ist.«


  »Das könnt Ihr nicht mit Sicherheit sagen«, meinte Ferus. »Das Gift könnte eine kurze Halbwertzeit haben.«


  »Wir haben aber keine Zeit, das herauszufinden«, stieß Galen hervor. »Glaubt ihr denn, wir hätten nicht genug anderes zu tun?«


  »Wir machen Euch doch keine Vorwürfe«, sagte Ferus höflich.


  »Vielleicht nicht. Aber ihr verschwendet meine Zeit. Ich versuche hier, Leben zu retten.« Galen zeigte auf einen der Datenschirme.


  »Wir müssen herausfinden, wer die Daten weitergegeben hat«, sagte Anakin in einem drohenden Ton. Er war es Leid, Ferus alle Fragen stellen zu lassen. Dieser höfliche Tonfall würde sie nirgendwo hinführen. »Wer auch immer es war, er wollte den Planeten destabilisieren. Darüber Nachforschungen anzustellen, ist für mich keine Zeitverschwendung. Für Euch etwa?«


  »He, es gibt keine Veranlassung, mir an die Gurgel zu gehen, Junge.« Galen hielt zwei Hände hoch, so als wollte er Anakin abwehren. »Seht mal, ich will euch ja helfen. Aber ich habe keine Möglichkeit festzustellen, wer die Informationen zugänglich gemacht hat. Viele der Minister sind nach Coruscant gegangen. Viele von ihnen haben sich auf andere Welten begeben, um die Katastrophe in aller Ruhe und bequem auszusitzen.« Er sah die Padawane mit einem Stirnrunzeln an. »Ihr denkt doch nicht etwa daran, jetzt zu gehen, wo ihr eure Meister verloren habt, oder doch?«


  »Wir haben sie nicht verloren«, stieß Anakin hervor.


  Ferus ging geschickt dazwischen. »Nein, wir gehen nicht. Wir bleiben, bis die Evakuierung beginnt. Macht Euch keine Sorgen. Und wir haben viele der Prototyp-Droiden zerstört, die die Plünderer benutzen.«


  »Das habt ihr Kinder getan?« Galen schien beeindruckt zu sein. »Vielleicht sieht es ja doch nicht so düster aus.« Plötzlich regte sich der Comm Unit vor Galen. Er knisterte und summte zwar, doch zwischen den Störgeräuschen konnten sie eine Stimme hören, die nach Galen rief.


  Er ließ sich von seinem Schwebestuhl schnell vor die Kommunikatoreinheit tragen. »Hier Galen. Hier Galen. Hört Ihr mich? Hört Ihr mich?«


  »Schiffe... Evakuierung... Triebwerke abgestellt... müssen repariert werden.« Die Worte kamen bruchstückhaft zwischen statischem Knistern. »Verspätung. Habt Ihr verstanden?«


  »Die Schiffe haben Verspätung? Wie viel?«, fragte Galen verzweifelt. »Wie viel?«


  Doch der Kommunikator blieb stumm.


  Galen wandte sich an die Padawane. Er war kreidebleich. »Das war die Kommuniktionsstrecke mit dem Senatsschiff. Jede noch so kleine Verspätung hat fatale Folgen. Die Winde werden sich in zwölf Stunden drehen. Ohne diese Schiffe werden wir alle sterben.«
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  Im Isolationssektor trafen sich die Jedi vor dem Med Center, um ihren Informationsstand abzugleichen. Soara und Ry-Gaul waren gegenüber dem Angebot von Dol Heep genau so skeptisch wie Obi-Wan und Siri.


  »Die Situation auf dem Planeten ist jetzt sehr instabil«, sagte Soara. »Die Überlebenden werden eines Tages zurückkommen wollen, wenn sie können. Sie sollten dann nicht in ausgeplünderte Heime und Geschäfte zurückkehren.«


  »Diese Sache muss genauer untersucht werden«, sagte Siri nüchtern.


  Ry-Gaul nickte.


  In diesem Augenblick kam Curi aus dem Gebäude gelaufen. »Ich habe eine Kommunikation von den Evakuierungsschiffen empfangen. Sie war nicht sonderlich deutlich, aber das Eine habe ich verstanden: Die Ankunft der Schiffe wird sich verzögern. Wie lange, weiß ich nicht.«


  Die Jedi tauschten Blicke aus. Obi-Wan griff nach seinem Comlink und versuchte, Anakin zu kontaktieren. Als er keinen Erfolg hatte, steckte er das Gerät mit unnötiger Wucht an den Gürtel zurück. Siri warf ihm einen Blick zu und wandte sich dann an die anderen.


  »Jetzt müssen wir etwas ernsthafter über Dol Heeps Angebot nachdenken«, sagte Siri besorgt. »Es stehen Leben auf dem Spiel.« »Die Winde werden sich in zwölf Stunden drehen«, sagte Obi-Wan. »Wir müssen sehr schnell zu einer Entscheidung kommen.«


  »Wir haben übrigens etwas sehr Interessantes entdeckt«, sagte Soara. »Wir haben jemanden gefunden, der nicht durch das Gift erkrankt ist.«


  Curis sorgenvoller Ausdruck wandelte sich sofort in Neugierde. »Wie meint Ihr das?«


  »Ein Radnoraner namens Wilk hat sich vor zwei Tagen in den Isolationssektor geschlichen, um seine Frau zu besuchen. Er hatte keinen Bio-Iso-Anzug an. Seine Frau starb, er hingegen ist vollkommen gesund.«


  »Er hat absolut keine Symptome?«, fragte Curi. »Seid Ihr sicher?«


  »Wir haben ihn hierher gebracht«, sagte Soara. »Wir wollten Euch gerade aufsuchen.«


  »Wir müssen ihn sofort untersuchen«, sagte Curi. In ihrer Stimme klang auf einmal Aufregung mit. »Er könnte eine Art natürliche Immunität besitzen. Das könnte uns helfen.« Sie zog die Augenbrauen zusammen. »Ich habe hier nur sehr wenige Forscher. Meine Forschungskenntnisse sind etwas eingerostet, aber wir müssen dieser Sache nachgehen.«


  »Es bleibt nicht sonderlich viel Zeit«, sagte Obi-Wan zu ihr.


  Zum ersten Mal, seit sie Curi kennen gelernt hatten, lächelte sie. »Dann fange ich besser gleich an.«


  Sie drehte sich um und lief in das Gebäude zurück.


  Plötzlich ertönte eine dröhnende Stimme hinter ihnen. »Jedi! Ich bin froh, Euch hier zu sehen!«


  Es war Dol Heep. Die Jedi verbeugten sich höflich vor ihm.


  »Ihr seid nicht wie versprochen zurückgekommen, um mit uns zu reden«, sagte der Botschafter von Avon. »Dieser Mangel an Höflichkeit ist uns unbegreiflich.«


  »Wir haben uns um die Kranken gekümmert«, sagte Siri.


  »Ihr solltet Euch darum kümmern, sie vom Planeten zu bringen«, sagte Dol Heep in einem belehrenden Tonfall. »Unser Planet hat ein generöses und umfangreiches Angebot unterbreitet und dennoch ignoriert Ihr uns. Jetzt ist uns zu Ohren gekommen, dass die Evakuierungsschiffe Verspätung haben. Und Ihr sprecht noch immer nicht mit uns?« Dol Heeps Haut war dunkel vor Ärger. »Womit haben wir diese Behandlung verdient? Wenn Ihr unserer Flotte die Landung nicht gestattet, wird der Senat von dieser Sache zu hören bekommen!«


  »Wir wollten gerade zu Euch gehen, Dol Heep«, sagte Obi-Wan in höflichem Tonfall, obwohl er durch die unfreundliche Art des Botschafters etwas genervt war. »Wir nehmen Euer Hilfsangebot an.«


  Es war eine Entscheidung, die er nur zögernd getroffen hatte. Doch Siri hatte Recht. Es standen Leben auf dem Spiel. Die Jedi musste nur sichergehen, dass die Avoner keine Übernahme der berühmten radnoranischen Forschungslaboratorien planten. Er wusste allerdings nicht, wie sie das tun sollten. Die Senatsschiffe könnten Tage zu spät kommen. Das war mehr als genug Zeit für die Avoner, die Labore auszuräumen.


  »Klingt schon besser, würde ich sagen«, meinte Dol Heep zufrieden. »Wir werden Anweisungen geben, dass die Fährschiffe in beiden Sektoren landen. Wir werden die Bürger in den Städten auf Skiffs laden und sie damit zu den Fährschiffen bringen, die sie dann auf die Schiffe im Orbit fliegen werden. Dann bringen wir sie nach Coruscant. Seht Ihr?


  Wir stellen unseren Freunden, den Radnoranern, all unsere Ressourcen zur Verfügung.«


  Dol Heep ging eilig davon. Sein seidener Mantel wehte hinter ihm her.


  »Ich hoffe, dass wir das nicht noch bereuen«, sagte Soara.


  »Ja«, sagte Obi-Wan. »Aber es scheint so, als wäre das die einzige Entscheidung, die wir unter diesen Umständen treffen können.«


  Siri nahm ihren Comlink von ihrem Gürtel. Sie gab die Koordinaten von Ferus ein. Zur Überraschung aller meldete er sich und war klar und deutlich zu verstehen.


  »Ja, Meisterin.«


  »Ferus! Wir haben gehört, dass die Evakuierungsschiffe Verspätung haben.«


  »Das wissen wir. Und Meisterin.«


  »Moment mal«, unterbrach Siri ihn. »Das ist wichtig. In ein paar Stunden werden hier avonische Schiffe ankommen. Sie werden die Bevölkerung zu Schiffen bringen, die den Planeten umkreisen. Dann werden die Leute in Sicherheit gebracht. Es gibt keinen Grund zur Panik. Verstanden?«


  »Ja, Meisterin. Aber wir befürchten, dass jemand.«


  Die Verbindung wurde von Rauschen überlagert und brach ab.


  Die Jedi tauschten beunruhigte Blicke aus.


  »Er klang besorgt«, sagte Obi-Wan.


  »Ja«, stimmte Siri ihm leise zu. »Das tat er.«


  »Etwas stimmt in Tacto nicht«, murmelte Soara. »Ich spüre es. Aber nicht deutlich genug.«


  Die Jedi-Meister sahen sich an. Alle spürten dasselbe.


  »Dem stimme ich zu«, sagte Siri. »Wir können nur darauf vertrauen, dass unsere Padawane die Lage im Griff haben.«


  Die normalerweise so gefasste Soara schien unentschlossen zu sein. »Das ist Darras erste Mission.«


  »Ferus hat Erfahrungen mit schwierigen Situationen«, sagte Siri. »Und die anderen schauen zu ihm auf.«


  Anakin nicht, dachte Obi-Wan. Er hatte schon gespürt, dass sein Padawan Ferus nicht mochte. Zunächst hatte er sich keine großen Gedanken darüber gemacht; es war normal für jemanden in Anakins Alter, dass er Rivalität gegenüber anderen Padawanen empfand. Wenn er als Jedi älter wurde, würde sich das legen. Obi-Wan hatte einmal dasselbe mit Siri erlebt. Jetzt wusste er ihre Freundschaft zu schätzen.


  Anakin war noch jung. Würde es ihm auch ohne Obi-Wans Führung gelingen, seinen starken Willen der Gruppe unterzuordnen? Würde seine Ablehnung von Ferus auf die Gruppe übergreifen? Diese ständigen Zweifel würden sich nicht in Luft auflösen.


  »Alle sind exzellente Padawane, jeder auf seine Art und Weise«, sagte Soara zuversichtlich. »Gemeinsam sind sie sogar noch stärker.«


  »Aber sie sind keine Jedi«, sagte Ry-Gaul leise. »Noch nicht.«


  Und irgendwie brachten diese sanften Worte von einem Jedi, der fast nie etwas von sich gab, die Gefühle aller zum Ausdruck. Und ihre Befürchtungen.
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  Ferus hatte Recht Ferus hatte immer Recht. Außer, wenn er Unrecht hatte.



  Anakin lief mit den anderen durch die Straßen von Tacto. Die Nachricht von der Verspätung der Evakuierungsschiffe hatte sich unter dem Volk verbreitet. Sicherheitsleute waren zu Hilfe gerufen worden. Im letzten Geschäft, das noch Bio-Iso-Anzüge verkaufte, war es zu einem Tumult gekommen. Während Anakin mit den anderen unterwegs war, ließ er im Geiste die Szene bei Galen noch einmal Revue passieren. Ferus' allzu respektvolle Art der Befragung hatte sie keinen Schritt weiter gebracht. Anakin hatte die Sache kaum etwas vorangetrieben, schon hatte Ferus ihn wieder unterbrochen.


  »Du hattest das Gespräch mit Galen sehr gut im Griff«, sagte Darra zu Ferus. »Ich glaube nicht, dass ich mich derart hätte zurückhalten können.«


  »Es hilft uns nichts, wenn wir ihn wütend machen«, sagte Ferus. »Er ist für uns noch immer eine Informationsquelle.«


  Anakin schnaubte. »Und was für eine. Er hat uns absolut nichts erzählt. Er hat uns wie Kinder behandelt. Und du lässt ihm das durchgehen.«


  Ferus sah zu Anakin herab und bedachte ihn mit einem kühlen Blick, während er einfach weiterging. Anakin wünschte, dass Ferus nicht so groß wäre. »Er hat dir auch nichts gesagt.«


  »Er wollte es gerade tun«, blaffte Anakin zurück.


  »Du kannst also in die Zukunft sehen«, sagte Ferus. »Hmmm. Das ist sehr ungewöhnlich für einen Padawan.«


  Anakin lief vor Wut rot an, als Darra kicherte.


  »Solange wir unsere Lichtschwerter stecken lassen«, sagte Tru plötzlich. Die drei Padawane sahen ihn an. »Können wir den Aufstand friedlich beenden«, erklärte er.


  Jetzt konnten sie das Gebrüll der Menge vor sich hören. Sie beschleunigten ihre Schritte und rannten zum Ort des Geschehens.


  Sie sahen gezogene Blaster. Radnoraner lagen blutend auf der Straße. Noch mehr drängten sich, um in den Laden zu kommen. Bio-Iso-Anzüge waren von Radnoranern im Streit in Stücke gerissen worden. Der Eigentümer des Geschäfts versuchte verzweifelt, über ein Lautsprechersystem die Menge zu beruhigen.


  »Es gibt keine Anzüge mehr!«, rief er. »Keine Anzüge mehr! Geht nach Hause! Der Laden ist leer!«


  »Wir müssen an das Lautsprechersystem kommen«, sagte Anakin.


  »Lasst eure Lichtschwerter stecken«, warnte Ferus. »Wir können dies friedlich regeln, wenn wir ruhig bleiben.«


  Ferus gab schon wieder Anweisungen. Anakin wandte sich ab und versuchte, sich einen Weg durch die Menge zu bahnen. Darra und Tru halfen Ferus, Kämpfende zu trennen und die Menge zu beruhigen. Es war schwer, das zu tun, ohne jemanden zu verletzen. Zuerst waren die Radnoraner furchtbar wütend auf die Jedi. Sie mussten Schlägen ausweichen, als sie versuchten, die Leute zu beruhigen.


  Anakin bahnte sich einen Weg zum verängstigten Ladenbesitzer. »Ich muss den Lautsprecher benutzen«, sagte er zu ihm. »Ich kann die Menge beruhigen.«


  Der Besitzer gab ihm das Mikrofon. »Mach, was du willst.«


  Anakin sprach klar und deutlich in das Verstärkersystem. »Die Avoner haben eine Flotte von Schiffen geschickt, um alle Bewohner vom Planeten zu schaffen. Sie gehen in diesem Augenblick in einen Orbit um den Planeten. Es wird Platz für alle geben. Jeder wird evakuiert, bevor die Winde sich drehen.«


  Ein paar Radnoraner, die Anakin am nächsten standen, hörten die Nachricht über die Lautsprecher und begannen, miteinander zu reden. Anakin wiederholte die Nachricht. Die Menge beruhigte sich langsam.


  »Wo sollen wir uns melden?«, rief jemand. »Wie soll das ablaufen?«


  »Das Evakuierungs-Team wird jeden einzelnen von Euch darüber informieren, wo und wann er sich zu melden hat«, sagte Anakin. »Aber das bedeutet, dass Ihr zu Euren Unterkünften zurückkehren müsst.«


  Die Menge löste sich langsam auf. Die Krise war abgewendet. Doch der Laden war vollkommen zerstört. Das zerbeulte Schild, auf dem BIO-ISO-ANZÜGE 5000 KARSEMS stand, baumelte wild im Wind.


  »Angesichts des Preises geschieht es beinahe zu Recht«, sagte Darra, als der letzte Windstoß das Schild abriss und scheppernd die Straße entlang wehte.


  



  »Ich wünschte mir, die Kommunikation mit unseren Meistern wäre besser«, sagte Tru. »Sie werden wissen, wann und wo die Flotte der Avoner ankommt. Wir müssen den Radnoranern mehr Informationen geben.«


  »Ich glaube, wir sollten einen Blick auf das Comm-System werfen«, sagte Anakin. »Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, es zu reparieren oder zumindest ein provisorisches Comm Unit zu bauen, das genügend Kraft hat, um den anderen Sektor zu erreichen.«


  Ferus schüttelte den Kopf. »Wir sind wohl kaum in der Lage, ein planetares Kommunikationssystem zu reparieren«, sagte er. »Die atmosphärischen Störungen sind zu stark.«


  »Das wissen wir nicht«, sagte Anakin. »Es ist immerhin einen Versuch wert. Wir müssen uns mit dem anderen Sektor absprechen.«


  »Da haben wir's wieder«, sagte Darra. Sie sah von Anakin zu Ferus. »Seid ihr zwei denn niemals einer Meinung?«


  Anakin sah zu Tru. Er brauchte Unterstützung.


  »Ich finde, wir sollten es versuchen«, sagte Tru.


  »Warum nicht?«, fragte Darra. »Wir stecken sowieso in einer Sackgasse.«


  Ferus nickte. »In Ordnung. Aber während du mit Tru am Comm-Problem arbeitest, werden Darra und ich Erkundigungen über die Prototyp-Droiden anstellen. Wenn wir herausfinden, wie und wo sie gestohlen wurden, erfahren wir vielleicht auch etwas mehr über die Plünderer. Ich mache mir noch immer Sorgen, wer hinter ihnen stecken könnte.«


  Ich auch, dachte Anakin. Das tun wir alle.


  Die beiden Padawan-Teams trennten sich. Anakin und Tru machten sich auf den Weg zurück zur NotfallKommandozentrale. Sie brauchten von Galen eine Genehmigung, die zentrale Energiequelle anzuzapfen.


  »Warum nicht?«, sagte Galen und winkte ab. »Unsere Technikexperten können das nicht reparieren. Versucht es einfach.«


  Anakin und Tru betraten das Comm-Center. »Danke, dass du mich unterstützt hast«, sagte Anakin. »Ist dir auch aufgefallen, wie Ferus immer mehr das Kommando an sich gerissen hat?«


  »Nein«, sagte Tru. »Mir ist aufgefallen, dass er ein paar gute Ideen hat. So wie du.«


  »Na ja, ich mag es nicht, wenn man mich herumkommandiert«, murmelte Anakin.


  Tru sah ihn von der Seite an. »Das ist kein Sabacc-Spiel, Anakin. Hier geht es nicht darum, Punkte zu sammeln. Wir versuchen alle nur, das Richtige zu tun.«


  »Ich mag seine Vorgehensweise nicht, das ist alles«, gab Anakin zurück.


  Tru schüttelte den Kopf. »Du machst genau das, was er auch tut, Anakin. Du denkst voraus. Du hast Ideen. Ihr beide seid die erfahrensten Padawane auf dieser Mission. Das ist nur normal. Ich mag Ferus. Du würdest ihn auch mögen, wenn du ihm nur eine Chance geben würdest. Er hat nicht ohne Grund so viele Freunde.«


  »Ferus hat keine Freunde«, sagte Anakin. »Er hat Anhänger.« Er mochte die Richtung nicht, die diese Unterhaltung einschlug, daher begann er, die Konsole zu untersuchen. »Das ist so ziemlich alles Standardtechnik.«


  Tru beugte sich über einen Schirm mit einigen umfangreichen Holodateien. »Ich habe die Pläne des Systems gefunden«, sagte er. »Wir müssten das Problem eigentlich eingrenzen können. Es zu reparieren ist dann noch eine andere Sache.«


  »Ich werde es zunächst einmal mit den Reichweitenscannern probieren«, sagte Anakin. Er beugte sich über die Konsole und arbeitete mit fliegenden Fingern an den Geräten. Glücklicherweise hatte er in den technischen Unterrichtsfächern hervorragend abgeschlossen. Und er hatte sich nicht nur mit dem zufrieden gegeben, was die Meister ihm zu lernen aufgegeben hatten, sondern war immer in den technischen Einrichtungen des Tempels unterwegs gewesen, um herauszufinden, wie alles funktioniert.


  Anakin versuchte, einige Nachrichten abzusetzen und prüfte dann das System, um das Problem zu lokalisieren.


  Er runzelte verblüfft die Stirn.


  »Ich weiß, dass ich es auch nicht verstehe«, sagte Tru und mischte sich damit - wie üblich - in eine Unterhaltung ein, die sie eigentlich gar nicht führten. »Es macht keinen Sinn. Wenn das Gift die atmosphärische Störung verursacht, müssten die Sensoren die Aktivität verzeichnen.«


  »Auf dem Planeten werden keine Fehler gemeldet«, sagte Anakin und drückte weitere Tasten. »Das System müsste eigentlich in Ordnung sein.«


  »Das ist es aber nicht«, sagte Tru. »Man muss die Realität akzeptieren, die von einem Sensor gezeigt wird. So sehr es auch schmerzt.«


  »Sensoren lügen nicht, es sei denn, sie sind beschädigt«, sagte Anakin. »Und diese sind nicht beschädigt.« Er sah plötzlich auf und sein Blick traf sich mit Trus.


  »Nein«, sagte Tru.


  »Ja«, sagte Anakin. »Was soll es denn sonst sein? Das Comm-System wird nicht von der planetaren Atmosphäre aus gestört. Es wird aus dem All gestört.«


  Tru stieß einen leisen Pfiff aus. »Was bedeutet, dass jemand den Planeten von der Außenwelt abschneiden will. Und das wiederum kann nur eines bedeuten.« »Eine Invasion«, sagten sie gleichzeitig.
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  Curi saß in ihrem Büro, vor sich auf dem Tisch einen weggeschobenen Teller mit unangetastetem Essen und ein Datapad. Sie hatte den Kopf auf eine Hand gestützt und die Augen hinter ihrer Maske waren geschlossen.


  Obi-Wan und Siri hielten inne. Wenn Curi sich endlich einmal ausruhte, wollten sie sie nicht stören.


  Doch Curi begann zu sprechen, ohne die Augen zu öffnen. »Wir finden es nicht. Was auch immer Wilk immun gegen das Gift macht, wir werden es vielleicht nie erfahren. Wir haben wirklich alles geprüft.«


  »Es tut mir Leid«, sagte Siri.


  Curi öffnete die Augen. Sie wollte sich gerade am Kopf kratzen, als ihr einfiel, dass sie in einem Bio-Iso-Anzug steckte. Sie zog eine Grimasse. »Da ist noch etwas. Wir haben unsere Laboreinrichtungen benutzt, um Tests durchzuführen. Während wir die Ergebnisse abwarteten, habe ich alle Aufzeichnungen durchgesehen, die wir über das Gift haben. Das habe ich schon einmal getan, als alles begann, doch es ging alles so schnell und... ich hatte keine Zeit, alles genau zu betrachten. Es finden sich Lücken in den Forschungen.«


  »Was meint Ihr damit?«, fragte Obi-Wan. »Lücken bei der Durchführung der Forschungen?«


  »Nein«, gab Curi zurück. »Lücken in den Aufzeichnungen. Es fehlen Dateien.«


  »Also wäre es denkbar, dass.«, begann Siri.


  »Dass der Unfall kein Unfall war«, schloss Curi.


  



  Sie verließen Curi, die in ihr Labor zurückging, um weitere Nachforschungen anzustellen. Obi-Wan sah Siri an.


  »Die Fährschiffe müssten jetzt eigentlich gelandet sein.«


  Sie nickte. »Lass uns gehen.«


  Die Flotte der Avoner war am Stadtrand im Isolationssektor gelandet. Obi-Wan und Siri nahmen einen Luftgleiter, den Curi ihnen zur Verfügung gestellt hatte. Sie parkten den Gleiter vielleicht hundert Meter von den Schiffen entfernt hinter einer Felsformation.


  Der Wind war hier ziemlich stark und wehte den Staub gegen ihre Kleider. Die Bio-Iso-Anzüge schützten ihre Augen vor den groben Sandkörnern.


  Die glänzenden schwarzen Schiffe waren in Formation gelandet. Ein paar avonische Arbeiter in Bio-Iso-Anzügen steuerten Skiffs aus den Frachträumen nach draußen.


  »Sie werden diese Skiffs sicher dazu verwenden, die Radnoraner von Aubendo zur Flotte zu bringen«, murmelte Obi-Wan. »Auf der anderen Seite des Energietors muss es noch eine zweite Flotte für Tacto geben.«


  »Weshalb laden sie die Skiffs dann jetzt schon aus?«, fragte Siri. »Und weshalb sind sie voller Durastahl-Kisten?«


  »Gute Frage«, gab Obi-Wan zurück. »Lass uns mal näher herangehen.«


  Sie bewegten sich von Fels zu Fels, bis sie nahe genug an die Skiffs herangekommen waren, um deren Ladung zu sehen. Als sie im Schatten unter einer der Fähren-Tragflächen standen, senkte sich plötzlich die Passagierrampe. Ein avonischer Offizier kam herunter.


  »Meldung über den Fortschritt der Arbeiten!«, rief er zu den Arbeitern.


  Einer von ihnen kam eilig mit einem Datapad zu ihm. Obi-Wan warf Siri einen schnellen Blick zu und nach einer schweigenden Kommunikation rannten sie die Passagierrampe hinauf.


  Der Eingangsbereich des Schiffes war vollkommen verlassen. Sie schafften es ungehindert durch die Korridore des Schiffes bis in den Laderaum. Hier waren keine Bodenfahrzeuge zu sehen. Keine Wachen oder Offiziere.


  Obi-Wan drückte auf einen Türöffner und presste sich an die Wand, als die Tür zur Seite glitt. Er spähte in die Öffnung und sah einen noch größeren Laderaum. Der war voller Kampf-Droiden, die ihm eigenartig bekannt vorkamen.


  »Das sind die Prototyp-Droiden, gegen die wir im Sauberen Sektor gekämpft haben«, sagte Siri. »Wie kommen die Avoner an diese Maschinen?«


  Sie gingen durch die Tür. Im selben Augenblick leuchtete ein rotes Warnlicht auf.


  »Fehler«, murmelte Obi-Wan. »Ich glaube, wir haben gerade einen stillen Alarm ausgelöst.«


  Plötzlich erklang eine Sirene. »Eindringling«, verkündete eine freundliche Stimme. »Eindringling.«


  »Nicht ganz so still«, sagte Siri grimmig. »Lass uns hier verschwinden, so lange wir es noch können.«


  Doch noch während sie sich umdrehten, trat die erste Reihe der Angriffsdroiden in Aktion. Hinter ihnen richtete sich die nächste Reihe in Position. Und Blasterfeuer donnerten den Jedi um die Ohren.
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  Obi-Wan und Siri wussten, dass sie es mit so vielen Droiden nicht aufnehmen konnten. Und jeden Augenblick konnten avonische Truppen auftauchen. Blasterfeuer zischte an ihren Köpfen vorbei und die Tür schloss sich langsam hinter ihnen.


  Obi-Wan und Siri lenkten das Blasterfeuer ab, während sie sich rückwärts bewegten. Die Schussfrequenz war atemberaubend. Die Luft war schon mit Rauch gefüllt. In den Bio-Iso-Anzügen konnten sich die Jedi nicht mit der gewohnten Eleganz bewegen. Obi-Wan fühlte einen Blasterschuss unangenehm dicht an seiner Schulter vorbeizischen.


  »Obi-Wan!«, rief Siri.


  Die Türen schlossen sich und es waren bei weitem zu viele Droiden, um sie alle auszuschalten.


  Obi-Wan machte einen Schritt nach vorn und teilte einen Droiden mit einem geschickten Hieb in zwei Hälften. Er packte den Rest der Maschine und warf sie gerade noch rechtzeitig zwischen die sich schließende Tür und den Türrahmen. Mit einem knirschenden Geräusch schob sich das Türblatt gegen den Droiden. Das Metall wurde mit einem furchtbaren Kreischen zusammengepresst, als die Tür versuchte, sich zu schließen. Der Spalt blieb gerade noch so breit, dass Siri hindurchschlüpfen konnte. Doch die Tür schloss sich weiter, als Siri hindurch war. Die gleißende Klinge von Obi-Wans Lichtschwert tanzte umher und lenkte das Blasterfeuer der Droiden ab. Er zwängte sich hinter Siri durch die Öffnung.


  Einer der Prototyp-Droiden versuchte, ihm zu folgen und knallte gegen das Türblatt. Obi-Wan stolperte in den Korridor hinaus, als ein zweiter Droide hinter ihm feuerte. Blasterfeuer zischte an seinen Ohren vorbei. Der Droide versuchte, sich zwischen den Resten seines Kollegen und der sich noch immer abmühenden Tür hindurchzuarbeiten.


  Obi-Wan und Siri zögerten nicht. Als noch mehr Droiden gegen die halb geschlossene Tür polterten, liefen sie zur Rampe.


  Der avonische Offizier war noch immer mit den Arbeitern beschäftigt. Doch er musste just in diesem Augenblick über seinen Kommunikator eine schiffsinterne Nachricht bekommen haben, denn er drehte sich plötzlich um und suchte die Umgebung ab. »Eindringlinge!«, stieß er hervor. »Lasst die Skiffs stehen. Sichert die Fährschiffe! Schließt alle Frachtluken!«


  Die Arbeiter setzten sich in Bewegung. In ihren Bio-IsoAnzügen konnten sich Siri und Obi-Wan unauffällig unter sie mischen. So bewegten sie sich geschäftig aussehend zwischen den Schiffen hindurch. Dann duckten sie sich hinter den Felsen und liefen zu ihrem Gleiter zurück.


  Sie sprangen auf und rasten davon.


  »Immerhin hat man uns nicht gesehen«, sagte Obi-Wan. »Die Avoner wissen nicht, dass wir ihnen auf die Schliche gekommen sind.«


  »Sie werden wissen, dass jemand an Bord war, wenn sie die zerstörten Droiden und eine kaputte Tür sehen«, sagte Siri, während sie den Gleiter steuerte.


  »Sie könnten annehmen, dass es eine Droiden-Fehlfunktion war«, sagte Obi-Wan. »Zumindest eine Zeit lang.«


  »Hm. Das erinnert mich an etwas. Wobei sind wir ihnen eigentlich genau auf die Schliche gekommen?«, fragte Siri.


  »Wenn all diese Frachträume voller Kampf-Droiden sind, sind wir in großen Schwierigkeiten. Ich verstehe auch nicht, wie sie diese Droiden nach Aubendo bringen. Sie scheinen die kleinen Skiffs als Frachtfahrzeuge zu benutzen.«


  »Ich weiß es nicht. Ich bezweifle allerdings nicht, dass die Avoner eine Invasion planen«, sagte Obi-Wan. »So viel ist klar. Aber wir haben ein viel größeres Problem.«


  Siri nickte und ihr Blick verfinsterte sich plötzlich. »Wir müssen die Invasion vielleicht zulassen.«


  



  Sie fanden Ry-Gaul und Soara bei Curi. Die beiden Jedi sahen sich einige Ergebnisse auf Curis Datenschirm an. Alle blickten finster drein.


  »Schlechte Neuigkeiten?«, fragte Siri.


  »Nein, es sind sogar gute«, antwortete Curi. »Sie sind nur etwas verwirrend. Wir haben herausgefunden, weshalb Wilk gegen das Gift immun ist. Er war ihm niemals ausgesetzt.«


  »Was meint Ihr damit?«, wollte Obi-Wan wissen. »Er hat sich in den Isolationssektor zurückgeschlichen.«


  »Genau. Und er wurde nicht infiziert«, sagte Curi. »Als keiner der immunologischen Tests etwas anzeigte, habe ich die Untersuchungen noch einmal geprüft. Wir haben noch mehr Tests durchgeführt. Das Giftgas hat eine kurze Halbwertzeit. Es ist bereits nicht mehr giftig. Es bedroht den Sauberen Sektor überhaupt nicht.«


  »Seid Ihr Euch dessen absolut sicher?«, fragte Siri.


  Anstatt einer Antwort nahm Curi langsam ihre Maske ab. Dann zog sie den Bio-Isolationsanzug aus.


  »Ich bin bereit, es an mir selbst auszuprobieren«, sagte sie. »Ich schlage allerdings vor, dass Ihr Eure Anzüge vorerst noch anbehaltet. Wenn ich mich täusche, müsst Ihr die Dinge hier in die Hand nehmen.«


  Obi-Wan bewunderte Curis Mut. »Wenn Ihr Recht habt, sind das gute Neuigkeiten«, sagte er. »Wir haben den Verdacht, dass Avon plant, den Planeten zu übernehmen.«


  »Augenblick mal«, sagte Siri. »Sie müssen doch wissen, dass das Gift keine Wirkung mehr hat. Das ist der Schlüssel zu ihrer Invasion. Sie schaffen alle vom Planeten und besetzen ihn dann.«


  »Aber die Avoner haben ebenfalls Bio-Iso-Anzüge getragen«, sagte Obi-Wan.


  Siri zuckte mit den Schultern. »Für den Fall, dass jemand vorbeikommt - so wie wir zum Beispiel.«


  »Vielleicht erklärt das auch die fehlenden Forschungsaufzeichnungen«, sagte Soara. »Könnte jemand Euer Sicherheitssystem umgangen haben, Curi?«


  Die Radnoranerin schwieg einen Augenblick.


  »Curi, wir haben keine Zeit für Eure Bedenken«, drängte Soara unverhohlen.


  »Nein, unsere Sicherheitseinrichtungen sind erstklassig«, sagte Curi schließlich.


  »Dann muss es einen Informanten aus Euren eigenen Reihen geben«, meinte Obi-Wan.


  Curi biss sich auf die Lippe. »Ich würde das eigentlich verneinen wollen. Aber da ist etwas über Dol Heep, was ich Euch bislang noch nicht erzählt habe. Ich hatte einmal mit ihm zu tun. Er kam irgendwie dahinter, dass wir an einer neuen Waffe mit diesem Gift arbeiten. Die Avoner wollten daraufhin das exklusive Kaufrecht für diese Waffe. Sie waren bereit, ein Vermögen dafür zu bezahlen. Ich war dagegen - ich habe Euch ja von meiner Meinung über die Avoner erzählt. Ganz abgesehen davon, dass wir nicht einmal annähernd mit unserer Forschungsarbeit fertig waren. Aber Galen wollte das Geschäft abschließen. Er sagte, wir würden doch ohnehin an jeden in der Galaxis verkaufen, der den entsprechenden Preis dafür bezahlt. Warum sollten wir jetzt zögern? Er bestand auf seinem Standpunkt. Er mochte es nicht, dass ich der Überzeugung war, wir sollten unser Geschäft anders betreiben. Wir hatten furchtbare Auseinandersetzungen. Doch schließlich kamen wir überein, dass unser geschwisterliches Verhältnis wichtiger war als das Geschäft. Also stimmte Galen meinem Standpunkt zu. Er hatte eigentlich keine Wahl. Er wäre ohne mich nicht in der Lage gewesen, das Labor zu betreiben. Er ist nur ein Wissenschaftler. Dol Heep war furchtbar wütend, dass wir das Geschäft mit seinem Planeten nicht machen wollten. Als das Giftgas freigesetzt wurde, war ich der Meinung, dass es sich um einen Unglücksfall gehandelt hatte.«


  »Und jetzt?«, bohrte Soara, als Curi schwieg.


  »Und jetzt frage ich mich, weshalb Galen nicht wusste, dass das Gift eine solch kurze Halbwertzeit hat«, stieß Curi hervor. »Er war derjenige, der es entwickelt hat. Wie konnte Galen einen solchen Fehler machen? Es kann doch nicht sein, dass er das nicht gewusst hat!«


  »Ich glaube, ich kenne die Antwort auf diese Frage«, sagte Obi-Wan. »Er weiß es.«
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  Als Ferus und Darra bei der Kommunikationszentrale ankamen, schockierte sie die Nachricht, dass alle Kommunikation des Planeten aus dem All gestört wurde.


  Darra nahm das Ende ihres sandfarbenen Padawan-Zopfes in die Hand und kaute nervös darauf herum. »Glaubt ihr, dass es die Avoner sind?«


  Anakin und Ferus nickten gleichzeitig.


  »Es sieht zumindest ganz danach aus«, sagte Ferus. Er warf einen Blick auf die Kommunikationskonsole und sah dann Anakin und Tru an. »Gute Arbeit, ihr beiden. Ich hätte bei diesem System niemals durchgeblickt.«


  »Es ist ein perfekter Plan«, sagte Tru. »Jeden vom Planeten evakuieren. Sie gehen alle gern. Und dann die Invasion.«


  Darra bemerkte, dass sie auf ihrem Zopf kaute und zog eine angewiderte Grimasse. Sie warf ihn wieder über ihre Schulter nach hinten. »Sieht nach einer ganz einfachen Übernahme aus.«


  »Die Frage ist: Bringen wir nach wie vor die Radnoraner auf die avonischen Transporter?«, wollte Anakin wissen. »Wir müssen Galen diese Neuigkeiten melden. Vielleicht können wir das Ganze verzögern, bis wir mehr Informationen haben.«


  »Nicht so schnell«, sagte Darra. »Ferus und ich haben etwas entdeckt. Die Fabrik, die diese Prototyp-Droiden hergestellt hat, gehört Galen und seiner Schwester Curi.«


  »Ist es nicht ein sehr großer Zufall, dass es in beiden Fabriken Lücken in der Sicherheit gab?«, fragte Ferus. Er schwenkte eines seiner kräftigen Beine über einen Stuhl und setzte sich rittlings darauf.


  Tru lehnte sich nachdenklich in seinem Stuhl zurück. Er schlug seine beiden gummihaften Beine mehrfach umeinander und überkreuzte die Fußgelenke. »Also könnte Galen etwas mit der Herausgabe der Droiden zu tun haben«, sagte er. »Oder vielleicht sogar mit dem ursprünglichen Gasunglück.«


  »Oder Curi«, sagte Darra. »Oder beide. Oder keiner von beiden. Es könnte einer ihrer Angestellten sein. Oder ein ehemaliger Angestellter. Mit anderen Worten, es könnte jeder auf diesem Planeten sein. Und wir müssen ihn in weniger als einer Stunde finden! Kein allzu großes Problem für eine erste Mission.« Sie griff wieder nach ihrem Zopf.


  Ferus beugte sich nach vorn und griff mit einer Hand in die Tasche von Trus Tunika. Er warf Darra ein Stück Figda zu. »Kein Stress, Darra.«


  »Wir haben Teile des Puzzles, wissen aber nicht, wie sie zusammengehören«, sagte Anakin. »Unsere Meister könnten in Gefahr schweben. Sie wissen nichts über Curis Verbindung zu den Prototyp-Droiden. Sie könnte gefährlich sein. Wir müssen zum Isolationssektor hinübergehen und sie warnen.«


  »Moment mal«, sagte Ferus. Er zog seine dunklen Augenbrauen zusammen. »Erstens wurden wir angewiesen, hier zu bleiben, ganz gleich, was auch geschieht. Man hat uns gelehrt, den Anweisungen unserer Meister Folge zu leisten. Das ist wichtig im Jedi-Orden.«


  »Aber die Situation hat sich geändert«, sagte Anakin.


  »Und zweitens gibt es keine Bio-Iso-Anzüge für uns«, schloss Ferus.


  Anakin hob das Kinn. »Ich habe keine Angst. Wenn mein Meister in Gefahr ist, werde ich zu ihm gehen. Du kannst ja hier in Sicherheit bleiben.«


  Anakin sah das erste Mal, wie Ferus rot vor Ärger anlief. »Das hier ist keine Mutprobe, Anakin. Denk wie ein Jedi.«


  »Gib mir keine Befehle!«, schrie Anakin hitzköpfig zurück.


  »Unsere oberste Pflicht gilt der Bevölkerung von Radnor!«, stieß Ferus hervor.


  Darra ging zwischen sie. »In Ordnung, Ferrobeton-Köpfe, beruhigt euch wieder. Man erwartet von uns, dass wir zusammenarbeiten, schon vergessen? Die Zeit läuft für die Bewohner dieses Planeten davon. Wir sollten uns darauf konzentrieren.«


  »Es liegt an ihm!«, riefen Anakin und Ferus gleichzeitig.


  Darra schürzte die Lippen. »Aha. Wenigstens über eines seid ihr euch einig.«


  »Anakin hat Recht«, sagte Tru. »Unsere Meister könnten in Gefahr sein.« Anakin wollte etwas sagen, doch Tru hob eine Hand. »Ferus hat ebenso Recht. Wir müssen wie Jedi denken. Und das bedeutet, dass wir unseren Meistern vertrauen müssen. Wir können nicht davon ausgehen, dass sie dieselben Informationen herausgefunden haben wie wir. Wir müssen die Mission fortführen. Wenn wir zum Isolationssektor gehen müssen, werden wir das tun. Aber jetzt noch nicht.«


  »Was schlägst du vor?«, fragte Darra.


  »Wenn die Radnoraner auf dem Planeten bleiben, werden sie sterben«, sagte Tru. »Daher müssen wir den Avonern gestatten, die Leute vom Planeten zu bringen. Aber wir müssen die Invasion irgendwie verhindern.«


  »Vier Padawane sollen die Invasion eines Planeten verhindern?«, fragte Darra. Sie sah Ferus an. »Wenn du jetzt, kein Stress1 sagst, dann beiße ich dich.«


  »In Ordnung, etwas Stress«, sagte Ferus mit einem besorgten Lächeln.


  Durch die Fenster der Kommunikationszentrale konnten sie sehen, wie sich die Bevölkerung des Sauberen Sektors bei den Sammelstellen für die Evakuierung meldete. Bislang liefen die Dinge glatt. Aber wenn die Zeit knapp werden würde, könnte sich das ändern.


  »Wir sollten zunächst weitermachen wie bisher und sicherstellen, dass die Evakuierung planmäßig verläuft«, sagte Ferus. »Wir müssen zwei der Meldepunkte kontrollieren. Galen hat uns die Koordinaten gegeben. Lasst uns gehen.«


  Anakin trottete hinter den anderen her. Einmal mehr teilten sich die Padawane, um die beiden Sammelstellen für die Evakuierung beobachten zu können. Anakin ging mit Tru zu ihrem Bestimmungsort. Bislang lief alles ohne Zwischenfälle ab. Namen wurden mit Hilfe von Datapads geprüft. Die Skiffs vom avonischen Fährschiff waren noch nicht angekommen. Für ihn und Tru gab es nicht viel zu tun. Anakin war mit ihrer Entscheidung noch immer nicht glücklich.


  »Wir müssen herausfinden, was hier los ist«, sagte Anakin unruhig zu Tru. »Unsere Meister könnten in Gefahr sein.«


  »Es scheint nicht in ihrer Natur zu liegen, einfach aufzugeben«, sagte Tru.


  »Unsere Meister?«


  »Die Plünderer«, grübelte Tru. »Denk nur an all die Waren in dem Lagerhaus. Sie haben viel auf sich genommen, um das alles zu stehlen. Erinnerst du dich noch an die Manikons? Kein Dieb lässt seine Beute gern zurück.«


  »Weshalb machst du dir jetzt Gedanken über die Plünderer?«, fragte Anakin. »Sie sind unser geringstes Problem.«


  »Vielleicht sind sie ein Teil unseres Problems und wir wissen es nur nicht«, entgegnete Tru. »Sie haben Zugang zu den Listen für die Evakuierung. Sie konnten Sicherheitsvorkehrungen umgehen und einige der Prototyp-Droiden stehlen. Wir wissen, dass sie irgendetwas mit den Plänen für die Evakuierung zu tun haben. Was wäre, wenn.«


  »Sie mit den Avonern verbündet wären?«, fragte Anakin.


  Tru hob die Schultern. »Vielleicht. Vielleicht lohnt es sich, das herauszufinden. Wenn man die Habgier der Plünderer in Betracht zieht und ihre Bereitwilligkeit, sich einen Vorteil aus dem Unglück ihrer Mitbürger zu verschaffen, werden sie den Planeten wohl kaum ohne ihre Beute verlassen.«


  »Du hast Recht«, sagte Anakin. »Sie könnten noch einmal zum Lagerhaus zurückkehren.« Er sah Tru voller Zweifel an. »Ferus wird das nicht gefallen.«


  »Wie du selbst immer wieder sagst: Ferus ist nicht unser Anführer«, meinte Tru. »Also lass uns gehen.«


  Anakin überkam eine Welle der Aufregung, als er und Tru durch die Straßen zum Lagerhaus hasteten. Das war mehr nach seinem Geschmack. Jedi saßen nicht tatenlos da und warteten darauf, dass die Dinge um sie herum geschahen. Sie unternahmen etwas. Tru verstand das.


  Die Bevölkerung von Tacto war auf den Beinen. Überall liefen Radnoraner mit Beuteln voller Habseligkeiten umher. Die meisten hatten Blaster an den Hüften hängen. Es lag Spannung in der Luft. Jeder war darauf bedacht, sich selbst und seine Familie zu retten. Niemand schien jemand anderem zu helfen. Alle Radnoraner waren auf ihren Platz in dem Evakuierungsschiff fixiert- und darauf, so schnell wie möglich dorthin zu kommen.


  Anakin war sich nicht sicher, wie lange Tru und er in dem Lagerhaus warten sollten. Sie hätten ihren Posten eigentlich nicht verlassen dürfen. Die Macht war auf diesem Planeten dunkel. Hier konnte jeden Augenblick Gewalt ausbrechen.


  Doch sie hatten Glück. Als sie das Lagerhaus betraten, war einer der Plünderer bereits da.


  Der Mann belud einen Gravschlitten so schnell er konnte mit Diebesgut. In seiner Eile stapelte er die Gegenstände schlecht aufeinander. Ein paar Durastahl-Behälter fielen auf der anderen Seite wieder von dem Gravschlitten und ihr Inhalt verteilte sich auf dem Boden.


  »Hilfe gefällig?«, fragte Anakin ohne nachzudenken.


  Tru und er aktivierten ihre Lichtschwerter und stellten sich vor den Plünderer. Sie wussten, dass sie sie nicht benutzen mussten.


  Der Radnoraner war klein und schmächtig. Er sah von Anakin zu Tru und wieder zurück. Dann versuchte er zu lächeln.


  »Ich grüße euch. Ich bin Ruuin. Mein Kumpel hat mir gesagt, er hätte ein paar Sachen im Lager vergessen. Hat mir den Schlüssel gegeben, damit ich.«


  »Erspar es dir«, sagte Anakin. »Deine Zeit ist um. Die Evakuierung beginnt. Du kannst auf ein Schiff gehen.«


  »Oder wir können dich in eine Zelle stecken«, sagte Tru.


  »Und die Dinge laufen hier so konfus, dass wir einfach vergessen könnten, dich wieder herauszuholen, bevor der Wind sich dreht«, sagte Anakin.


  Ruuins Augen zuckten nervös hin und her. »Nun kommt schon. Das würdet ihr doch nicht tun. Ihr seid Jedi.«


  »Genau betrachtet sind wir das nicht«, sagte Anakin. »Wir befinden uns in der Ausbildung zum Jedi.«


  »Das ist tatsächlich ein Riesenunterschied«, sagte Tru. Er zuckte mit den Schultern. »Wir lernen gerade erst die Regeln.«


  »Lass mich mal nachdenken. Ist es gegen die Regeln der Jedi, einen Verdächtigen eingesperrt zu lassen, wenn wir wissen, dass sich ein tödliches Gift in der Luft befindet?« Anakin runzelte die Stirn und gab vor, zu grübeln. »Hast du eine Ahnung, Tru?«


  »Ich glaube, diese Unterrichtseinheit habe ich verpasst«, sagte Tru.


  »Klugscheißer. Ich laufe immer Klugscheißern in die Arme«, murmelte Ruuin fast unhörbar. »In Ordnung, in Ordnung. Was wollt ihr wissen?«


  »Für wen arbeitest du?«, fragte Anakin.


  »Woher soll ich das wissen?«, gab der Radnoraner zurück. »Für einen Typen.« Er hob sofort protestierend beide Arme, als Anakin und Tru einen Schritt auf ihn zu machten. »Ich sage die Wahrheit. Man hat mir ein Gehalt bezahlt und einen Teil der Waren. Der Typ heißt Nonce, falls euch das etwas hilft. Wenn ihr von der Sicherheitspolizei wäret, würdet ihr ihn kennen. Er hat die meiste Zeit seines Lebens hinter Gittern verbracht. Aber auch er wurde von jemandem angeheuert. Ich weiß nicht, von wem. Kann ich jetzt gehen?« »Wie seid ihr an die Evakuierungspläne gekommen?«, fragte Anakin.


  »Ich war es nicht. Das war Nonce. Und ich weiß nicht, wie er das angestellt hat. Kann ich jetzt gehen?«


  »Wenn ihr so lange geblieben seid, um all die Häuser und Geschäfte auszurauben, wie konntet ihr dann sicher sein, dass ihr einen Platz bei der Evakuierung bekommt?«, wollte Tru wissen.


  Jetzt veränderte sich Ruuins Gesichtsausdruck. Er sah nicht weg. Aber etwas änderte sich. Anakin wusste, dass er jetzt lügen würde.


  »Wir wären rechtzeitig fertig geworden.«


  »Nein, wäret ihr nicht«, sagte Anakin. »Und ihr hättet euch und euren neuen Reichtum nicht in Gefahr gebracht, indem ihr ein solches Wagnis eingegangen wäret. Was ist also euer Plan? Wie wolltet ihr den Planeten verlassen?«


  »Auf dem selben Weg wie alle anderen«, sagte Ruuin. »Mit diesen Fährschiffen. Kann ich jetzt gehen?«


  Anakin wusste nicht, was er tun sollte. Ruuin würde ihnen offensichtlich nicht die Wahrheit sagen. Der Radnoraner hatte mehr Angst vor jemandem anderen als vor den Padawanen.


  Da streckte Tru plötzlich einen Arm aus und schnappte sich ein Datapad, das an Ruuins Gürtel hing. »Vielleicht wird das uns etwas verraten.«


  »He! He! Das gehört mir!«


  Anakin betrachtete sich das Diebesgut, das überall um sie herum aufgestapelt war. »Denkst du wirklich, du bist in der Position, dich zu beschweren?«


  Tru war mit den Tasten des Datapads beschäftigt. »Schau mal«, sagte er zu Anakin und drehte das kleine Gerät zu ihm.


  »Siehst du diese Koordinaten? Das muss ein Landeplatz sein. Und es ist nicht derselbe, an dem die Fährschiffe landen.«


  »Ihr habt einen Fluchtplan«, sagte Anakin zu Ruuin. »Ich werde dir jetzt mal etwas erzählen. Du wirst es nicht schaffen. Du wirst es auf gar kein Schiff schaffen. Und ich sage dir noch etwas.« Er ging einen Schritt näher an Ruuin heran. »Du hast von den Jedi viel mehr zu befürchten als von irgendjemandem sonst. Sogar mehr als von den Avonern.«


  »Den Avonern?« Ruuin leckte sich nervös die Lippen. »Ich habe niemals die Avoner erwähnt. Hört mal, ihr müsst mich gehen lassen. Ihr wisst nicht, was für eine Strafe mich erwartet. Man könnte mich wegen Hochverrats einsperren.« Er hielt plötzlich inne.


  »Hochverrat«, sagte Anakin. »Das bedeutet, dass noch eine andere Planetenregierung in diese Angelegenheit verwickelt ist.«


  »Wie zum Beispiel die Avoner«, fügte Tru hinzu.


  Ruuin wischte sich den Schweiß von der Stirn. »In Ordnung. Ja, die Avoner waren es. Sie bringen die Plünderer vom Planeten. Sie wollen nicht, dass wir hier festsitzen. Wir müssen verschwinden, bevor die Schiffe des Senats ankommen. Sie haben uns das versprochen, ganz gleich was passiert. Sie haben unsere Raubzüge gedeckt. Sie wollten, dass so viel Panik und Unruhe wie möglich ausbricht. Man hat uns allen Häuser und Geld versprochen, wenn wir erst einmal auf Avon sind.«


  »Habt ihr euch denn nie gefragt, warum die Avoner all das tun?«, fragte Tru voller Abscheu. »Wolltet ihr deren Invasion auf euren Planeten einfach geschehen lassen?«


  »Ich stelle keine Fragen«, sagte Ruuin. »Ich bin ein Dieb und kein Philosoph.«


  »Die Panik sollte die Bevölkerung nur noch mehr ablenken«, sagte Tru zu Anakin. »So hatte niemand Zeit, um herauszufinden, was die Avoner planten.«


  Anakin nickte. Er wandte sich an Ruuin. »Wer war Nonces Kontakt? Wie kam er an diese Prototyp-Droiden? Wer ist eure Kontaktperson bei den Avonern?« Anakin war wütend.


  »Ich weiß nichts«, sagte Ruuin voller Verzweiflung. »Ich bin nur ein Dieb. Ich bin niemand. Es ist auch niemand mehr übrig, mit dem man reden könnte. Kann ich jetzt gehen?«


  


  


  Kapitel 16


  
    

  


  Curis mutiger Test, ihren Bio-Iso-Anzug auszuziehen, bestätigte, dass von dem Giftgas keine Gefahr mehr ausging. Weitere Tests belegten das.


  Die Jedi zogen ihre Anzüge aus. Obi-Wan war erleichtert, endlich wieder normale Luft atmen zu können. Ohne den hinderlichen Anzug würden die Jedi auch wieder effektiver kämpfen können, wenn es nötig werden sollte.


  »Wir müssen sofort in den Sauberen Sektor zurückkehren«, sagte Obi-Wan. »Wenn wir die Evakuierung aufhalten können, können wir die geplante Übernahme durch die Avoner verhindern. Sie gehen davon aus, dass der Planet unbewohnt ist.«


  »Ihr wisst, was das in Bezug auf die Kommunikationssysteme zu bedeuten hat«, sagte Soara. »Die Avoner müssen die Kommunikation des Planeten stören. Das ist die einzige Erklärung.«


  Die anderen Jedi nickten. Sie waren alle zum selben Schluss gekommen.


  Sie konnten im Isolationssektor nichts mehr ausrichten. Curi hatte ihnen zwei funktionstüchtige Gleiter gegeben. Sie teilten sich in zwei Teams und fuhren gemeinsam durch die verlassene Stadt auf die Ebene und den schnellsten Weg zum Sauberen Sektor zu.


  Obi-Wan war trotz der drohenden Invasion froh, Anakin endlich wiederzusehen. Er konnte es kaum erwarten zu erfahren, wie es seinem Padawan ergangen war.


  »Du siehst erleichtert aus«, sagte Siri und bedachte ihn mit einem schnellen Blick, während sie den Gleiter steuerte. »Ich bin es auch.«


  »Du schienst mir nicht sonderlich besorgt zu sein.«


  »Wann sehe ich jemals besorgt aus?«, fragte Siri mit einem kurzen Lachen. »Ich kann es nur besser verbergen als du, das ist alles. Manchmal frage ich mich, ob du überhaupt glaubst, dass ich irgendwelche Gefühle habe, Obi-Wan.«


  Das stimmte. Obi-Wan warf nicht oft einen Blick hinter Siris kühle, selbstsichere Fassade. Er hätte es besser wissen müssen.


  Als sie die große Ebene vor der Stadt erreichten, erhöhte Siri das Tempo. »Die Dinge fallen Ferus im Tempel immer einfach so zu«, sagte sie. »Seine Talente haben ihm geholfen, den Unterricht in einem hohen Tempo durchzuziehen. Sein freundliches Wesen hat ihm viele Freunde verschafft. Aber du und ich, wir wissen, dass die Galaxis uns härtere Lektionen lehrt.«


  »Ja«, sagte Obi-Wan. »Wir wissen, dass das so ist.«


  »Und ich mache mir Sorgen über den Tag, an dem Ferus das auch herausfinden wird«, sagte Siri. »Versagen ist auch ein Teil des Jedi-Daseins. Derjenige, der für sein Können nicht hart arbeiten muss, wird eines Tages versagen, wie wir alle es einmal tun. Aber er wird stärker leiden. Er wird alles geben, was er hat, und es doch nicht schaffen. Ich denke, dass dieses Versagen schwerer für ihn sein wird, als es eigentlich sein müsste. Ich warte auf diesen Tag und ich mache mir Sorgen.«


  Obi-Wan fürchtete dasselbe für Anakin. Siri hatte eine unbestimmte Angst in seinem Herzen in Worte gefasst.


  Und er hatte sich selbst dafür gratuliert, dass er seine alte Rivalität mit Siri abgelegt hatte! Obi-Wan schüttelte den Kopf und lächelte. Offensichtlich gab es noch Spuren dieser Rivalität. Sonst hätte er es ihr gesagt.


  »Was ist los?«, fragte Siri, als sie sein Lächeln sah.


  »Erinnere mich daran, dass ich endlich damit aufhöre, dich zu unterschätzen«, sagte er.


  Sie grinste. »Gern.«


  »Und danke.«


  Siri wandte ihre Aufmerksamkeit wieder den Steuerelementen des Gleiters zu. Sie bedankte sich niemals für Komplimente. Obi-Wan jedoch wusste, dass dieser Augenblick ihre Freundschaft gefestigt hatte.


  Er sah einen Fleck am Horizont, der seine Aufmerksamkeit erregte. Eine Erschütterung der Macht sagte ihm, dass es sich bei dem Punkt nicht um einen der radnoranischen Uizani-Vögel handelte.


  »Rechts von uns«, sagte er zu Siri über den Lärm des Luftgleiters hinweg.


  Sie nickte. Obi-Wan kontaktierte Ry-Gaul auf seinem Comlink und informierte ihn über den dunklen Fleck am Himmel, der jetzt zu einem großen schwarzen Umriss anwuchs.


  »Definitiv eine Art Transportfahrzeug«, sagte Siri.


  Die dunkle Gegenwart in der Macht wurde stärker. Obi-Wan empfand sie wie eine Welle, die über seine Haut schwappte.


  »Seltsam«, sagte er. »Sieht aus wie eine verkleinerte Ausgabe eines MTT.« Er war mit den Multi-Truppen-Transportern durch seine Erlebnisse mit der Handelsföderation vertraut. Mit diesen Schiffen konnte man zusammengelegte Kampf-Droiden ohne Platzverlust transportieren.


  »Ein MTT? Du könntest Recht haben. Na ja, dann haben wir ja jetzt die Antwort auf meine Frage«, sagte Siri grimmig. »Wir wissen, dass sie Kampf-Droiden transportieren. Der MTT muss in einem der Laderäume der Fährschiffe gesteckt haben.«


  »Deshalb hat der avonische Offizier angeordnet, dass die Frachträume abgeschlossen werden«, vermutete Obi-Wan.


  »Wir verlassen diese Koordinaten besser«, sagte Siri und zog den Gleiter nach rechts. Ry-Gaul flog hinter ihr dieselbe Kurve. »Ich glaube, mich an ein paar Canyons südlich von hier zu erinnern. Kannst du sie finden?«


  Obi-Wan tippte ihre Koordinaten in den Bordcomputer ein. »Du hast Recht. Sie liegen nur ein paar Kilometer entfernt von hier. Dort können wir uns verstecken und sehen, was los ist. Bevor wir die Invasion aufhalten, sollten wir erst einmal herausfinden, womit wir zu rechnen haben. Das dürfte nicht lange dauern.« Er gab die neuen Koordinaten ein und kontaktierte dann Ry-Gaul und Soara, um ihnen von dem neuen Plan zu erzählen.


  Siri holte noch mehr aus dem Gleiterantrieb heraus. Sie waren dicht genug am Boden und klein genug, um einer eventuellen Entdeckung entgehen zu können. Sie nahmen an, dass das Fahrzeug unterwegs nach Aubendo war.


  »Das Schiff wendet«, sagte Obi-Wan plötzlich.


  »Das ist aber eigenartig«, gab Siri zurück. Sie warf einen Blick über die Schulter und gab dann noch mehr Gas. »Kannst du es im Auge behalten?«


  Obi-Wan zielte mit einem Macrolaser-Strahl auf das Schiff. Der Bordcomputer hatte nun binnen weniger Sekunden das wahrscheinliche Ziel des MTT bestimmt. Die Koordinaten deckten sich mit ihrem eigenen Ziel.


  »Entweder er folgt uns, oder er ist ebenfalls auf dem Weg zu den Canyons«, sagte Obi-Wan zu Siri. »Lass uns etwas ausprobieren.«


  Er gab schnell die neuen Koordinaten in den Schiffscomputer ein. Siri änderte die Fahrtrichtung. Nach ein paar Augenblicken änderte auch der MTT seine Richtung.


  »Er folgt uns tatsächlich«, sagte Siri. »Weshalb? Was kann ein MTT von zwei winzigen Luftgleitern wollen?«


  »Es sei denn, sie wissen, dass Jedi an Bord sind«, sagte Obi-Wan.


  Siri warf ihm einen schnellen Blick zu. Der Wind peitschte ihr die Haare ins Gesicht. »Curi?«


  »Vielleicht. Oder wir wurden die ganze Zeit beobachtet. Unsere einzige Hoffnung besteht darin, dass wir sie in diesem Canyon verlieren. Diese Schiffe können viel schlechter manövrieren als wir.«


  »Wir müssen es zuerst einmal bis zu den Canyons schaffen«, murmelte Siri. Der Antrieb gab nicht mehr her und der MTT holte auf.


  Obi-Wan beantwortete das Piepen seines Comlinks und hörte Soaras laute Stimme. »Sie müssen wissen, dass wir Jedi sind.«


  »Ja. Wir können sie vielleicht in dem Canyon abhängen.«


  »Lasst uns das hoffen. Diese MTTs können eine komplette Kompanie Kampf-Droiden transportieren.«


  Obi-Wan beendete die Kommunikation. Das Schiff holte auf. Doch er machte sich keine Sorgen. Die Canyons lagen nur noch ein paar Kilometer entfernt. Sie müssten es eigentlich schaffen. Er hatte absolutes Vertrauen in Siris Fähigkeiten als Pilotin. Das plumpe Transportflugzeug konnte ihnen nicht bis in die Canyons folgen.


  Er machte sich keine Sorgen. Weshalb mache ich mir dann Sorgen?, fragte sich Obi-Wan. Er schüttelte angesichts dieser widerstreitenden Gefühle den Kopf.


  »Etwas stimmt hier nicht«, sagte er.


  »Da haben wir's wieder«, sagte Siri. »Du sprichst das Offensichtliche aus.«


  »Du fühlst es also auch?«


  »Ja, ich fühle es auch.«


  »Sie könnten uns in Richtung der Canyons treiben, weil sie wissen, dass sie uns dort in der Falle haben.«


  »Könnte sein. Aber wir haben keine andere Wahl, weil wir keine andere Strategie haben«, sagte Siri. »Zwischen hier und Tacto gibt es nichts. Kein einziges Versteck für uns.«


  Die Canyons lagen direkt vor ihnen. Sie konnten schon das eigenwillige Zickzack-Muster sehen, das sie auf dem Land beschrieben. Doch erst als sie direkt darüber waren, erkannten sie, dass es sich bei den Canyons in Wirklichkeit um tiefe Risse im Boden handelte. Siri steuerte den Luftgleiter in die Tiefe hinab. Der Himmel wurde grau, als die Sonne verschwand.


  Der Spalt im Boden wurde breiter, je tiefer sie kamen, und irgendwann fanden sie sich in einer ausgedehnten unterirdischen Schlucht wieder. Es gab überall Abzweigungen, doch die waren selbst für einen Luftgleiter zu schmal.


  Ry-Gaul hing ihnen dicht an den Fersen. Der MTT verfolgte sie ebenfalls noch.


  »Sie haben tatsächlich einen Plan«, sagte Siri mit zusammengebissenen Zähnen, als sie weiter nach unten schossen.


  Obi-Wan wünschte, sie hätten ein vielseitigeres Fahrzeug. Der Luftgleiter war eher dafür gebaut, auf seinen Repulsorliften über die Planetenoberfläche zu gleiten und weniger dafür, abzutauchen und zu manövrieren.


  Der MTT hatte sie jetzt beinahe eingeholt. Obi-Wan fiel plötzlich wieder mit einem Gefühl des Unbehagens ein, dass MTTs oft mit Protonentorpedos bestückt waren.


  »Ich würde alles für einen Deflektor-Schild geben«, murmelte Siri.


  Da explodierte plötzlich die Canyonwand neben ihnen. Felsbrocken und Steine donnerten gegen den Luftgleiter. Siri hatte Schwierigkeiten, die Kontrollen in der Hand zu behalten.


  Soara und Ry-Gaul kamen hinter ihnen ebenfalls in Schwierigkeiten. Ein Schuss von dem MTT traf sie ins Heck. Sie stürzten durch die Luft, wobei sie eine Spur aus schwarzem Rauch hinter sich her zogen. Ry-Gaul kämpfte darum, den Antrieb wieder in Gang zu bringen.


  »Sie stürzen ab!«, rief Obi-Wan.


  Er griff mit der Macht hinaus, wusste aber, dass es zwecklos war. Er konnte keinen Luftgleiter vor dem Absturz bewahren. Hilflos sah er zu, wie die Maschine spiralförmig nach unten stürzte.


  »Festhalten!«, rief Siri. Sie drückte den Luftgleiter in einen steilen Sinkflug. Die Steuerelemente vibrierten unter ihren Händen und die Maschine schüttelte sich. Sie zwang den Gleiter bis an seine Grenzen - und darüber hinaus.


  Siri drehte scharf nach links ab und glitt unter den anderen Luftgleiter. Und genau in diesem Augenblick sprangen Soara und Ry-Gaul ab.


  Sie landeten auf dem Heck von Siris und Obi-Wans Gleiter, wobei dieser wild ins Schlingern geriet. Ry-Gaul und Soara lösten ihre Seilkatapulte und hielten sich damit an dem schwenkenden und sich aufbäumenden Gleiter fest. Siri versuchte mit angespanntem Gesicht, die Maschine wieder unter Kontrolle zu bringen.


  Der Boden kam bedrohlich näher. Die Wände des Canyons schossen an ihnen vorbei. Vor ihnen ragte eine senkrechte Steilwand in die Höhe. Siri versuchte, den Gleiter abzubremsen, doch die Kontrollen saßen fest.


  »Stell die Energieversorgung ab!«, rief Obi-Wan.


  Siri stellte den Antrieb komplett ab. Mit einem schneidenden Heulen verstummte er. Der Gleiter schlug auf dem Boden auf, prallte ab und begann sich wie wild zu drehen. Soara und Ry-Gaul hielten sich verzweifelt an ihren Seilen fest. Obi-Wan wurde von seiner Tür gegen Siri geschleudert. Dann schlug er mit dem Kopf gegen seinen Sitz.


  Der Gleiter knallte gegen die Canyonwand und blieb liegen.


  Obi-Wan schmeckte Blut in seinem Mund, wusste aber, dass er nicht verletzt war. Er warf Siri einen Blick zu. Sie zuckte, nickte aber gleichzeitig, um ihn wissen zu lassen, dass so weit alles in Ordnung war. Soara versuchte aufzustehen, doch ihr Bein stand in einem seltsamen Winkel ab. Ry-Gaul stützte sie und half ihr beim Aufstehen.


  Die Jedi zögerten keine Sekunde. Sie hatten nicht einmal Zeit, um sich über alles klar zu werden. Der MTT kam auf sie zugeschossen und feuerte aus allen Laserkanonen.


  Obi-Wan und Siri sprangen von dem Gleiter ab und liefen in Deckung. Ry-Gaul stützte Soara und schleppte sich zusammen mit ihr ebenfalls weg. Obi-Wan fand einen schmalen Durchgang zwischen zwei senkrechten Canyonwänden. Er ging schnell hinein, gefolgt von den anderen.


  Ry-Gaul beugte sich hinab und untersuchte Soaras Bein. »Nicht gebrochen.«


  Soara versuchte zu lächeln. »Wenigstens eine gute Nachricht.«


  »Kannst du gehen?«, fragte Obi-Wan.


  »Ja«, gab Soara mit schmerzverzerrtem Gesicht zurück.


  »Nein«, widersprach Ry-Gaul ihr sanft. »Aber ich werde dir helfen.«


  Sie folgten, so schnell wie sie es mit Soara konnten, einem verschlungenen Weg durch den Spalt.


  »Ich bezweifle, dass sie hier die Droiden ausladen«, sagte Siri.


  »Wenn das Ganze wirklich eine Invasion ist, werden sie sich sicher beeilen wollen«, sagte Soara durch zusammengebissene Zähne. »Warum Zeit mit vier Jedi verschwenden? Vielleicht geben sie einfach auf und verschwinden.«


  »Dieser Weg führt im Kreis herum«, sagte Obi-Wan plötzlich. »Er kommt wieder an seinem Ausgangspunkt heraus.«


  »Großartig«, sagte Siri. »Ich hatte den MTT schon vermisst.«


  Obi-Wan schob sich langsam bis zum Rand der Felswand vor. Dann spähte er hinaus.


  Der MTT war auf einer freien Fläche vielleicht einhundert Meter entfernt gelandet. Die Rampe senkte sich gerade herab. Obi-Wan beobachtete, wie eine Truppe Prototyp-Droiden nach der anderen herunter schwebte.


  »Sie laden die Droiden aus«, sagte er. »Sie geben nicht auf.«
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  Anakin und Tru schafften es, einen der wenigen Sicherheitsoffiziere des Planeten zu finden. Sie übergaben Ruuin in dessen Obhut.


  »Es würde mich nicht überraschen, wenn er den Wachmann bestechen oder sich da herausreden würde«, sagte Anakin, als er Ruuin und dem Sicherheitsoffizier hinterher schaute. Der Plünderer redete dabei viel und gestikulierte hektisch mit seinen kurzen, gedrungenen Armen.


  »Das ist jetzt auch egal«, sagte Tru. »Wir haben den Beweis, dass Radnor eine Invasion bevorsteht. Wir sollten mit den anderen reden.«


  »Dann kann uns Ferus sicher sagen, was wir unternehmen sollen«, brummte Anakin.


  »Nun, was sollten wir deiner Meinung nach denn tun?«, fragte Tru, als sie zu dem Meldepunkt rannten, den Ferus und Darra überwachten.


  »Ich denke, dass Galen hinter allem steckt und dass wir ihn zur Rede stellen sollten«, sagte Anakin. »Er kann uns genau sagen, was die Avoner planen. Dann können wir auch herausfinden, wie wir das Ganze verhindern können.«


  »Ich bezweifle irgendwie, dass das so einfach ist«, sagte Tru.


  »Ich auch«, erwiderte Anakin. »Aber mir fällt nichts anderes ein.«


  Sie kamen zu Darra und Ferus und erzählten ihnen schnell, was sie herausgefunden hatten.


  »Wir wissen nicht mit Sicherheit, ob es Galen ist«, sagte Ferus.


  »Aber wir haben auch keine Zeit, um einen anderen Verdächtigen zu suchen«, sagte Anakin beharrlich. »Wir müssen jetzt etwas unternehmen. Wir wissen nicht, was im Isolationssektor vor sich geht. Unsere Meister könnten in Gefahr sein.«


  »Anakin hat Recht«, sagte Darra. »Es kann nicht schaden, mit Galen zu reden.«


  »Lasst uns gehen«, erklärte Ferus.


  Als wäre es seine Idee gewesen, dachte Anakin.


  Die vier Padawane liefen eilig zur Kommandozentrale. Galen warf gerade ein kleines Survival-Pack in seinen Gleiter.


  »Ihr geht fort?«, fragte Anakin.


  »Natürlich gehe ich fort«, gab Galen zurück. »Sobald alle in Sicherheit gebracht sind.«


  »Ihr scheint es besonders eilig zu haben«, bemerkte Darra.


  Galen seufzte müde. »Worauf wollt ihr jetzt wieder hinaus?«


  »Wir haben verlässliche Informationen, dass die Avoner hinter den Plünderungen stecken und auch die Prototyp-Droiden gestohlen haben«, sagte Anakin. »Und wir glauben, dass Ihr etwas darüber wisst.«


  Galen kicherte und schüttelte den Kopf. »Ihr Kinder kommt wirklich immer wieder mit den unglaublichsten Theorien. Ich habe versucht, den Einwohnern von Radnor zu helfen!«


  »Was ist mit dem Giftunglück?«, fragte Ferus. »Und mit dem Diebstahl der Droiden? Beides ist in Euren Betrieben passiert.«


  »Das nennt man Pech«, sagte Galen. »Ich bin einer der TopWissenschaftler auf Radnor. Vielleicht hat es jemand auf mich abgesehen. Und sobald dies alles vorbei ist, werde ich mir unsere Sicherheitseinrichtungen noch einmal sehr genau ansehen. Aber ich bin nicht für alles verantwortlich. Ich habe mein Leben riskiert, als ich hier geblieben bin. Ich könnte schon lange weg sein. Ich hatte das nötige Geld dazu. Aber meine Schwester und ich haben beschlossen, hier zu bleiben und unseren Mitbürgern zu helfen. Weshalb beschuldigt ihr mich?«


  Galen sah jetzt verletzt aus und nicht wütend. Anakin spürte nichts, was nicht in Ordnung war. Er wünschte sich, dass Obi-Wan hier wäre. Er war noch nicht so weit, dass er das wahre Gesicht hinter der Fassade eines Wesens erkennen konnte.


  Anakin erinnerte sich an Ruuins Eile, wegzukommen. Er hatte zweifellos eine Zeit und einen Treffpunkt mit den Avonern vereinbart.


  »Ich finde, wir behalten ihn hier, bis die avonischen Schiffe abheben«, sagte Anakin zu den anderen. »Er kann hier mit uns auf die Senatsschiffe warten.«


  Trus silberfarbene Augen blitzen auf, als er Anakins Strategie durchschaute. »Ich bin derselben Meinung.«


  »Das ist doch lächerlich!«, stieß Galen hervor. Jetzt hatten sie seine verletzliche Selbstbeherrschung gebrochen. »Ich weigere mich, nach allem, was ich getan habe, diesen Verdächtigungen Gehör zu schenken!«


  Er sprang in den Luftgleiter und startete die Maschinen. Doch er hatte nicht mit den schnellen Reflexen der Padawane gerechnet. Anakin streckte die Hand aus und stellte die Maschine wieder ab, während Tru auf den Gleiter sprang und den Bordcomputer bediente. Er las die Koordinaten ab, die auf dem kleinen Datenschirm erschienen. Es waren dieselben, die sie auch bei Ruuin gefunden hatten.


  »Es tut mir Leid, Galen«, sagte Anakin. »Wir haben jetzt den Beweis. Dies sind die Koordinaten des avonischen Landeplatzes. Ihr werdet dort vom Planeten gebracht.«


  »Ja, und was ist daran nicht in Ordnung?«, bellte Galen. »So wie alle anderen auch!«


  »Das sehe ich anders. Ich glaube, dass Ihr ein Abkommen mit den Invasoren habt. Ihr und Eure Mitkonspiratoren hättet ein neues Leben auf Avon anfangen können - als Dank für den Verrat an Eurem Heimatplaneten.«


  Eine leise, schockierte Stimme erklang hinter ihnen. »Nein.«


  Anakin wandte sich um. Eine kleine Frau, die Galen ähnelte, stand in der Tür. Er erkannte in ihr Galens Schwester, die er am Tag ihrer Ankunft in Form eines Hologramms gesehen hatte. »Das kann nicht stimmen. Galen? Ist es wahr?«


  »Natürlich nicht, Curi«, sagte Galen. »Diese Jedi sind Kinder. Was wissen die schon?«


  Darra ignorierte Galens Kommentar. »Habt Ihr unsere Meister im Isolationssektor zurückgelassen?«, fragte sie drängend.


  Curi wandte ihren sorgenvollen Blick von ihrem Bruder ab und sah die Padawane an. »Sie waren auf dem Weg hierher. Das Gas ist nicht mehr giftig. Wir haben herausgefunden, dass es eine kurze Halbwertzeit hat. Die Winde bringen keine Gefahr mehr für Tacto.«


  »Und unsere Meister?«, fragte Darra. »Wo sind sie jetzt?«


  »Sie befinden sich in großer Gefahr«, sagte Curi. »Sie werden von den Invasoren außerhalb von Aubendo in den Canyons festgehalten. Dol Heep hatte sie unter ständiger Beobachtung.


  Ich habe herausgefunden, dass er Peilsender in meine Fahrzeuge installieren ließ. Als ich dahinter kam, bin ich ihnen gefolgt. Ich kam gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie sie von einem großen Fahrzeug zur Landung gezwungen wurden. Sie werden jetzt von einer Kompanie Kampf-Droiden angegriffen. Von unseren Kampf-Droiden«, fügte sie mit einem Blick auf Galen hinzu.


  »Können wir ihr vertrauen?«, fragte Ferus die anderen leise. »Was ist, wenn sie mit Galen unter einer Decke steckt? Was ist, wenn sie uns aus dem Sauberen Sektor haben wollen, damit sie verschwinden können?«


  Die Padawane sahen sich an. Sie waren verwirrt. Ja, Curi könnte lügen. Galen log auf jeden Fall. Wem konnten sie noch vertrauen?


  Vertraue dir selbst. Atme deinen Instinkt ein. Und dann handle.


  Anakin schloss einen Augenblick die Augen. Er griff nach dem Flussstein in seiner Tasche und ließ seine Finger über die warme Oberfläche gleiten. Er griff nach der Macht, nach einem Ort, den er gut kannte. Er spürte ein fernes Zupfen - Obi-Wan. Ja, sein Meister befand sich in Gefahr. Und Curi. Curi sagte die Wahrheit.


  In den Gesichtern seiner Padawan-Freunde konnte er noch immer Unsicherheit erkennen. Doch Anakin sah Ferus tief in die Augen. »Wir dürfen nicht das Leben unserer Meister riskieren.«


  Ferus zögerte nur eine Sekunde. Er war überrascht, wie gut Anakins Verbindung mit der Macht war. »Du hast Recht. Lass uns gehen.«
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  Die Padawane nahmen Galens Gleiter. Sie setzten sich zu viert hinein. Curi hatte ihnen die Koordinaten gegeben, wo sie zuletzt den avonischen Transporter und die Jedi gesehen hatte.


  »Seht euch nur all die Radnoraner in Bio-Iso-Anzügen an«, sagte Darra. »Ich hoffe nur, dass Curi die Wahrheit sagt. Sonst erleben wir eine große Überraschung, wenn der Wind sich dreht.«


  Darra sprach die Worte unbefangen aus, aber niemand fühlte sich bei der Entscheidung, die sie getroffen hatten, wohl. Sogar Anakin machte sich ein wenig Sorgen. Er vertraute jetzt vollkommen seiner Intuition. Wenn er sich täuschte, würden die Folgen verheerend sein. Er könnte mit seinen Padawan-Freunden sterben.


  Ich täusche mich nicht.


  Er spürte, dass Ferus ihn ansah, erwiderte den Blick aber nicht. Er sah nur geradeaus, während er den Gleiter steuerte. Jetzt würde er keinen Rückzieher machen.


  Vor ihnen sahen sie das Energietor, das in den Isolationssektor führte. Curi hatte ihnen den Code gegeben, den sie brauchten, um hindurch zu kommen. Anakin gab sie in einen Signalabtaster ein und das Energietor öffnete sich. Sie schossen hindurch.


  Einen Moment hielten alle den Atem an. Dann holte Ferus tief Luft. Darra tat es ihm nach.


  »Na ja. Jetzt gibt es kein Zurück mehr«, sagte sie.


  Ferus aktivierte das Landkartenprogramm des Bordcomputers. Er studierte den Ort, wo sich die Canyons befanden. »Es gibt mehrere Zugangspunkte«, sagte er.


  »Wir müssen davon ausgehen, dass sie sich noch in der Nähe der Koordinaten befinden, wo Curi sie zuletzt gesehen hat«, sagte Darra. »Sie sagte, dass ihre Gleiter zerstört wurden.«


  »Außerdem sagte sie, dass der Transporter, der ihnen gefolgt ist, ziemlich groß war«, fügte Tru hinzu. »Wenn wir jetzt einen schmalen Gang durch die Canyons nehmen, könnten wir vielleicht vom Überraschungseffekt profitieren.«


  »Wir werden mehr als einen Überraschungseffekt brauchen, wenn dieser Transporter mit Prototyp-Droiden gefüllt war«, bemerkte Ferus. »Und nicht nur das. Der Transporter wird höchstwahrscheinlich mit Blasterkanonen ausgestattet sein.«


  »Wenn du gerade versuchst, uns zuversichtlich zu stimmen, kann ich dir sagen, dass es nicht funktioniert«, sagte Darra.


  »Wir kommen über die unterirdischen Canyons«, sagte Ferus warnend.


  Anakin drosselte das Tempo etwas. Vor ihnen sah er etwas, was wie wirre Linien auf dem Boden erschien. Dann wurde ihm klar, dass die Linien tiefe Risse in der Landschaft waren.


  Ferus las ihm ein paar Koordinaten vor. »Nimm diesen Weg«, sagte er. »Er bringt uns am nächsten an den Punkt, an dem Curi unsere Meister zum letzten Mal gesehen hat.«


  Anakin zischte den Canyon entlang, den Ferus ihm genannt hatte. Er blieb dicht an den Canyonwänden und flog so schnell er es wagte. Dem Ausdruck auf Ferus' Gesicht nach zu urteilen, war das schneller, als es dem anderen Padawan Recht war. Anakin gab noch etwas mehr Gas. Er wusste, dass er die Maschine vollkommen unter Kontrolle hatte.


  Plötzlich sah er vor sich die große, runde Form des avonischen Transportschiffs. Es stand im Leerlauf da, von den Repulsorliften nur ein paar Meter über dem Boden regungslos in der Schwebe gehalten. Um das Schiff hing eine dünne Staubwolke in der Luft. Anakins Aufregung wuchs.


  »Ich habe diese Art von Transportern schon einmal gesehen«, sagte er. »Es war vor Jahren, im Krieg der Handelsföderation um Naboo. Das ist eine kleinere Version eines MTT - eines Multi-Truppen-Transporters. Sie transportieren Kampf-Droiden und werden normalerweise auch von Droiden gesteuert.«


  »Sie haben außerdem eine sehr starke Frontalpanzerung. Das Schiff selbst kann sogar eine Waffe sein.« Tru sah unbehaglich drein. »Sie können durch Felswände fliegen.«


  »Es sieht so aus, als hätte dieser das schon hinter sich«, sagte Darra mit einem lauten Schlucken.


  Eine massive Felswand war in Fragmente zersplittert. Droiden lagen überall auf dem Boden verstreut.


  »Unsere Meister müssen dort schon gekämpft haben«, sagte Perus leise.


  Anakin ließ den Gleiter etwas näher an die Szenerie heranschweben, wobei er genau darauf achtete, außerhalb des Blickfelds der Brücke des MTT zu bleiben. Sie sahen keinerlei Hinweise auf ihre Meister.


  »Ich höre Blasterfeuer«, sagte Darra plötzlich. »Wir sind ganz in der Nähe.«


  Dann konnte auch Anakin es hören. Er legte seine Hände wieder auf die Steuerelemente und wollte schon losrasen.


  »Warte!«, rief Ferus.


  Anakin drehte sich entnervt zu ihm um. »Was ist denn jetzt wieder? Müssen wir wieder planen?«


  »Ja«, sagte Ferus unbeeindruckt. »Wenn wir ohne jeden Plan dort eingreifen, könnten wir ihnen vielleicht keine große Hilfe sein.«


  »Was für einen Plan brauchen wir denn?«, fragte Anakin. »Sie werden von Droiden angegriffen! Wir müssen eingreifen und ihnen helfen!«


  Darra stöhnte. »Ich dachte das Schlimmste auf einer Mission wären Proteinwürfel zum Frühstück. Jetzt weiß ich, dass ihr beiden das Schlimmste seid. Ferus, was denkst du?«


  »Wie viele Droiden hatte der MTT auf Naboo dabei?«, fragte Ferus Anakin.


  »Ich kann mich nicht erinnern«, gab Anakin zurück. »Ich glaube über einhundert.«


  »Einhundertundzwölf«, sagte Tru leise.


  »Und der hier ist ein wenig kleiner«, sagte Ferus. »Also sagen wir mal, er kann mindestens fünfzig bis hundert Droiden transportieren. Wie stehen die Chancen, dass wir so viele Droiden mit unseren Lichtschwertern bekämpfen können?«


  Darra schluckte wieder. »Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich es hasse, meine Chancen vor einem Kampf ausrechnen zu müssen.«


  »Was willst du damit sagen?«, fragte Anakin. »Sollen wir mehr Jedi rufen?«


  »Oder mehr Lichtschwerter«, sagte Darra.


  Ferus schüttelte den Kopf. »Natürlich nicht. Wir müssen nur nachdenken, das ist alles. Wir haben ein paar Vorteile. Einer davon ist die Überraschung. Der andere ist der Umstand, dass du und Tru eine Menge über diesen Transporter zu wissen scheinen.«


  Anakin nickte. Er hatte auf Naboo einen davon nach dem Kampf inspiziert.


  »Die Frage ist, wie kommen wir an Bord?«, fragte Ferus.


  »Kann man die Droiden von dem MTT aus deaktivieren?«, fragte Darra.


  Anakin schüttelte den Kopf. »Nein. Sie werden entweder vom Landeschiff oder von einem Schiff im Orbit aus kontrolliert.«


  »Kein Stress damit«, sagte Ferus. »Wenn du es an Bord schaffst, kannst du das Schiff fliegen?«


  »Ich kann alles fliegen«, gab Anakin zurück.


  »Hast du nicht gesagt, dass das Schiff selbst auch eine Waffe ist?«, fragte Ferus.


  Die vier Padawane sahen einander an.


  »Natürlich«, sagte Anakin. »Wenn wir das Schiff kontrollieren, kontrollieren wir auch die Schlacht.«


  »Da ist die Ladeluke«, sagte Tru. »Aber die Kontrolleinheit dafür ist auf der Brücke.«


  »Ich glaube, die einzige Möglichkeit besteht darin.«, begann Anakin.


  »Du hast Recht«, sagte Tru. »Aber wir müssen es.«


  »Genau. Aber das Lüftungssystem.«


  »Dann brauchen wir uns keine Sorgen darüber machen, gesehen zu werden.« Tru nickte schnell. »Also gut. Das ist es also.«


  »Was ist es?«, rief Darra. »Redet ihr beiden irgendeine komische Sprache vom Outer Rim?«


  Anakin drehte sich zu ihr um. »Der MTT wurde von der Baktoid-Werft entworfen. Die Handelsföderation kauft den größten Teil ihrer Produktion, mustert die alten Modelle aus und verkauft sie an alle möglichen Planeten. Ich wette, dass dieses Transportschiff ein solches ist. Das bedeutet, dass das Belüftungs- und Abgassystem geradewegs nach unten in Richtung Boden führt. Es gibt da ein paar außergewöhnlich große Lüftungsöffnungen im Boden. Deswegen steht auch eine Staubwolke um den MTT. Der Staub wird von den Luftströmen aus dem Schiff aufgewirbelt.«


  »Also wird der Staub uns Deckung verschaffen«, sagte Tru. »Und die Lüftungsöffnungen sind groß genug. Wir können einfach hochklettern und an Bord gehen.«


  »Wird der Wind euch nicht herausblasen?«, fragte Ferus.


  »Wenn das Schiff sich bewegen würde, dann ja«, sagte Anakin. »Aber der Antrieb ist im Leerlauf. Das Schiff befindet sich im Passivmodus. Wir sollten eigentlich nicht allzu viel Schwierigkeiten haben.«


  »Wir haben aber ein anderes Problem«, sagte Darra. »Wenn ihr die Kontrolle über das Schiff habt, wissen das unsere Meister noch nicht. Sie werden den Transporter höchstwahrscheinlich angreifen, wenn er auf sie zukommt.«


  »Deshalb müssen wir uns aufteilen«, sagte Ferus. »Darra, du und ich, wir müssen mit unseren Meistern Kontakt aufnehmen, während Anakin und Tru das Schiff entern. Wir müssen die Droiden in einen Hinterhalt locken.« Er sah Anakin und Tru an. »Erscheint das euch vernünftig?«


  Es war das erste Mal, dass Ferus Anakin nach seiner Meinung fragte. Er nickte. »Hört sich nach einem guten Plan an.« »Wir sind uns also einig«, murmelte Darra. »Erinnert mich daran, dass ich diesen Termin zu einem jährlichen Feiertag erkläre, wenn wir wieder im Tempel sind.«


  Sie beugte sich vor und lud eine Karte der Canyons. Sie tippte sich schnell durch die verschiedenen Gegenden. Dann zeigte sie mit einem Finger auf den Schirm. »Da. Wenn ihr das Schiff dahin manövrieren könnt, können wir die Droiden durch einen schmaleren Canyon und hinaus ins Freie bringen. Dann haben wir sie.«


  Die vier Padawane sahen sich an. Endlich würden sie ihre Meister retten.


  »Kein Stress damit«, sagte Ferus zuversichtlich.


  »Absolut nicht«, sagte Anakin.


  Einen Augenblick herrschte Schweigen. Nach der anfänglichen Zuversicht wurde ihnen jetzt die Schwere der vor ihnen liegenden Aufgabe klar.


  »Möge die Macht mit uns sein«, sagte Tru leise.


  Ferus und Darra stiegen aus dem Gleiter. Dann liefen sie dicht an der Canyonwand entlang in Richtung des Blasterfeuers.


  Anakin und Tru rannten in die andere Richtung. Sie blieben im Schatten eines Felsens stehen, um den MTT und seinen Inhalt zu inspizieren. Sie konnten gerade die Köpfe der Prototyp-Droiden sehen. Die rotierten dauernd, um die Umgebung zu beobachten.


  »Anakin.«


  »Ich weiß«, sagte Anakin. »Es ist eine Frage des Timings.«


  »Ich wollte sagen, dass wir einfach nur sehr, sehr schnell laufen müssen«, sagte Tru und warf ihm ein schnelles Grinsen zu.


  »Richte dich nach der Staubwolke.«


  »In Ordnung.«


  Anakin zog sich eine Filtermaske über die Nase und zog seine Kapuze hoch. Tru tat dasselbe. Dann holten sie Schutzbrillen aus ihren Gürteltaschen und legten sie ebenfalls an.


  Sobald sich die Köpfe der Droiden in die andere Richtung gedreht hatten und sie sich nicht länger in deren Blickfeld befanden, liefen sie los.


  Anakin spürte, wie die Macht aus den umliegenden Felsen und dem Staub aufstieg. Sie schien ihm noch mehr Schnelligkeit zu verleihen und ließ ihn in die Staubwolke hechten, die die Abluft des Schiffes aufwirbelte.


  Anakin hasste Sand. Er hatte zu viel davon gesehen und geschmeckt, als er noch ein Sklave auf Tatooine gewesen war. Jetzt drang er durch die Filtermaske vor seiner Nase und geriet in seinen Mund. Er konnte kaum noch etwas erkennen. Er konnte Tru eher spüren als er ihn neben sich sehen konnte.


  Er streckte die Hand nach oben und betastete die Unterseite des Schiffes. Der Sand und der Staub erschwerten es ihm, seine Position unter dem Schiff auszumachen. Er spürte eine erhabene Stelle auf dem Metall. Konnte das eine der Repulsor-Kühlflossen sein? Er ließ seine Hand über eine metallene Kante gleiten und dann über noch eine. Das bedeutete, dass die Abluftöffnungen direkt vor ihnen lagen.


  Die Windböen waren stärker, als er angenommen hatte. Doch der Gedanke an seinen Meister, der von einer Kompanie Droiden festgenagelt wurde, trieb ihn an. Er spürte, wie Tru neben ihm ebenfalls gegen den Wind kämpfte.


  Anakin erreichte die Lüftungsschächte. Er zog sich hoch und hinein, wobei er die Hände ausstreckte, um sich an den runden Wänden abzustützen. Er setzte zusätzlich noch seine Füße ein. Auf diese Weise konnte er sich seitwärts den Schacht nach oben arbeiten. Der Wind war warm, aber nicht heiß. Er drückte gegen Anakin, doch der Padawan konnte sich Meter um Meter nach oben arbeiten. Er benutzte immer erst eine Hand und einen Fuß, dann den jeweils anderen. Tru war direkt hinter ihm.


  Auf halbem Weg nach oben hatte Anakin plötzlich das Gefühl, seine Beine wären aus Ferrobeton und seine Armmuskeln begannen zu zittern. Einer seiner Füße rutschte ab und er stürzte beinahe nach unten. Da spürte er, wie Tru seinen Rücken berührte. Anakin drehte sich um und sah, wie Tru gestikulierte - der andere Padawan würde vorausgehen.


  Anakin rollte sich zusammen, damit Tru an ihm vorbeikriechen konnte. Sobald Anakin hinter Tru war, spürte er die Kraft des Windes nicht mehr so stark. Trus biegsame Arme und Beine waren viel besser dafür geeignet, den Lüftungsschacht hochzuklettern. Und sein Körper wirkte jetzt wie ein Schild für Anakin. So konnte er wieder zu Kräften kommen. Das ist es, was Obi-Wan meint, dachte er plötzlich. Ich muss nicht immer beweisen, dass ich der Anführer sein kann. Manchmal macht jemand anderes das besser.


  Irgendwann öffnete sich der Luftschacht in einen großen Maschinenraum neben den summenden Repulsorlift-Generatoren. Anakin und Tru brachen auf dem Boden zusammen und versuchten wieder zu Atem zu kommen.


  »Puh. Doch etwas Stress damit«, sagte Tru keuchend. Sie kamen wieder auf die Beine und sahen sich im Maschinenraum um.


  »Ich würde sagen. «, begann Tru.


  »Hier entlang«, sagte Anakin zustimmend.


  Als sie den Maschinenraum erst einmal verlassen hatten, mussten sie seitwärts gehen, um den Korridor entlang zu kommen. Jeder Zentimeter in dem Fahrzeug wurde als Lager für die Droiden genutzt. Sie zwängten sich an den leeren Hängegestellen für die Droiden-Truppen entlang und stiegen über eine schmale Treppe zur Brücke hoch. Vor der Zugangstür aktivierten sie ihre Lichtschwerter. Sie holten konzentriert Luft, öffneten die Tür und stürmten hinein.


  Die beiden Droiden auf der Brücke drehten sich um und erkannten sofort die Gefahr. Ihre Arme klappten im Blastermodus nach vorn.


  Doch Anakin und Tru waren schneller. Sie schlugen Saltos durch die Luft und kamen mit ihren Lichtschwertern vor den Droiden auf, wobei jeder von ihnen eine der Maschinen sauber in der Mitte zertrennte.


  Anakin kickte seinen Droiden zur Seite und ging sofort zu den Kontrollen. Er studierte sie.


  »Dabei kann ich dir nicht behilflich sein«, sagte Tru. »Ich bin in der Bedienungsanleitung nie so weit vorgedrungen. Hat mich zu sehr gelangweilt.«


  »Ist kein Problem. Die Steuerung ist sehr einfach gehalten. Du schnallst dich besser im Copiloten-Sessel fest. Es könnte gleich ziemlich rau zugehen.«


  Anakin schob versuchsweise einen der Kontrollhebel nach vorn. Das Schiff machte einen heftigen Satz. Tru, der noch keine Chance gehabt hatte, sich zu setzen, flog zu Boden.


  »Könnte rau zugehen?« Tru rappelte sich wieder auf, kickte den Droiden zur Seite und setzte sich in den Copiloten-Sitz.


  Das nächste Mal, als Anakin die Kontrollen in die Hand nahm, bewegte sich das Schiff sanfter. Er brachte es vorsichtig ein paar Meter nach vorn und gewöhnte sich an das Schiff. Dies war kein wendiger Raumjäger. Es war eine plumpe Bestie.


  Er musste damit durch diesen Canyon kommen und dann durch einen schmaleren Durchgang in den offenen Bereich. Alles hing davon ab, dass er und Tru es dorthin schafften. Niemand hatte es ausgesprochen, doch alle waren sich darüber im Klaren, dass die Jedi mit einer Kompanie Droiden in dem Canyon gefangen sein würden - ohne Ausweg - wenn Anakin das Schiff nicht dorthin manövrieren konnte.


  Anakin steuerte das Schiff in den schmalen Durchgang. Er beschleunigte etwas und suchte nach dem Weg, den Darra beschrieben hatte.


  Nach ein paar Minuten sagte Tru: »Wir müssten eigentlich schon an der Biegung sein.«


  »Ich weiß. Lass uns einfach.« Anakin blieb der Rest des Satzes im Hals stecken. Vor ihnen sah er nichts als massiven Fels. Sie waren am Ende der Passage angekommen. Und es gab keinen Weg in den offenen Bereich.


  »Das darf nicht wahr sein«, sagte Anakin. Er schlug mit den Fäusten auf die Steuerkonsole ein. »Das kann nicht sein!« Es gab keinen Durchgang. Darra hatte die Karte falsch gelesen, Sie hatten versagt und sein Meister saß in der Falle. Er hätte auf Ferus hören sollen. Er hätte.


  »Kannst du mit diesem Ding rückwärts fliegen?«, fragte Tru.


  Anakin versuchte, die brüllenden Stimmen in seinem Kopf zum Verstummen zu bringen. »Was?«


  »Der Durchgang zum offenen Bereich muss blockiert sein. Vielleicht ein Felssturz. Erinnerst du dich? Wir sind an einem Bereich in der Felswand vorbeigekommen, auf dem Felsbrocken auf dem Boden lagen.«


  Mit einer geschickten Bewegung drehte Anakin den Schub um und ließ den MTT rückwärts schießen. Er fuhr bis zu dem Punkt, den Tru genannt hatte. Hier war einmal ein Durchgang gewesen, doch er war kaum noch zu erkennen. Er war jetzt von riesigen Felsblöcken blockiert.


  »Gibt es noch einen anderen Weg in den offenen Bereich?«, fragte Tru.


  Anakin schüttelte den Kopf. »Sie könnten schon hier drin sein. Wir müssen durch diese Felsen kommen.«


  »Kann der MTT das?«


  Anakin umfasste die Kontrollen fest. Sie könnten auf halben Weg stecken bleiben. Die Felsen könnten zusammenstürzen und sie lebendig begraben. »Ich weiß es nicht. Aber wenn wir es nicht versuchen, sind unsere Meister verloren.«


  


  


  Kapitel 19


  
    

  


  Die Jedi kauerten hinter einer Wand aus Felsen und Geröll. Seit Stunden saßen sie jetzt hier fest. Sie hatten drei Angriffe der Droiden abgewehrt. Die Maschinen hatten eine Position auf der anderen Seite des Canyons bezogen, von wo sie jede noch so kleine Bewegung der Jedi sehen konnten. Ry-Gaul hatte sich eine Blasterwunde an der Schulter zugezogen. Soaras Fußgelenk war angeschwollen und sie hatte sich aus einem Droidenbein eine provisorische Krücke angefertigt. Ein Felssplitter hatte Siri über dem Auge verletzt. Und sie waren alle erschöpft.


  Im Laufe des Tages waren sie von einem schmalen Canyon in den nächsten gezogen, doch die kleinen Canyons waren ein Labyrinth, das immer zu dem offenen Bereich und dem MTT zurückführte. Das hatten die Avoner gewusst. Sie hatten gewusst, dass sie die Jedi bis zur Erschöpfung jagen konnten.


  Die Droiden waren gnadenlos - und es waren sehr viele. Die Jedi schätzten zwischen siebzig und achtzig. Sie hatten zwanzig oder vielleicht auch mehr ausgeschaltet. Aber es waren noch immer um die fünfzig dort draußen und Nachschub war zweifelsohne unterwegs. Während die Jedi hier festgenagelt waren, konnten die Avoner ihre Invasion durchführen. Die Jedi-Meister sprachen es nicht aus, doch sie wussten voneinander, dass jeder an seinen oder ihren Padawan dachte.


  »Unsere einzige Chance besteht darin, zum MTT zurückzukommen«, sagte Obi-Wan zu den anderen. »Wir müssen das Schiff kapern. Das ist der einzige Weg hier heraus.«


  »Einen MTT kapern?«, fragte Soara. »Das ist ein gepanzertes Fahrzeug.«


  »Es muss eine Möglichkeit geben.« Wenn Anakin hier wäre, würde er wissen, wie es ginge, dachte Obi-Wan. Anakin wusste über jedes Schiff Bescheid, das jemals gebaut worden war. Er beschäftigte sich damit.


  »Moment mal«, sagte Siri. »Seht!«


  Obi-Wan blickte in die Richtung, in die ihr Finger zeigte. Zu seiner Überraschung sah er Ferus und Darra auf sie zukommen, die von Felsblock zu Felsblock Deckung suchten. Die Droiden drehten sich zu ihnen und bedeckten sie mit permanentem Sperrfeuer.


  Ein Stich fuhr Obi-Wan durch die Brust. Wo ist Anakin?


  Wenn ihm etwas zugestoßen wäre, wüsste ich das. Ich würde es spüren.


  Ferus und Darra rannten die letzten hundert Meter, wichen Blas terf euer aus und lenkten es mit ihren Lichtschwertern ab. Schließlich sprangen sie zu den Jedi hinter die Felsbarrikade.


  »Ich bin so froh, dass ihr es zu uns geschafft habt«, sagte Soara.


  »Ich dachte, Ihr habt uns vielleicht vermisst«, sagte Darra mit einem Grinsen. Dann bemerkte sie Soaras Verletzung. »Meisterin, Ihr seid verletzt!«


  »Nur eine kleine Ungeschicklichkeit«, gab Soara zurück.


  »Anakin und Tru kapern den MTT«, sagte Ferus zu ihnen. »Hoffen wir zumindest. Unser Plan besteht darin, die Droiden in einen offenen Teil des Canyons zu locken und sie dann mit Hilfe des MTT zu zerstören.«


  »Wie kommen sie an Bord des MTT?«, fragte Obi-Wan.


  »Er hat anscheinend große Lüftungsöffnungen an der Unterseite«, sagte Ferus. »Sie sagten, sie würden sich damit auskennen.«


  Obi-Wan nickte. Es klang gefährlich, doch er vertraute auf Anakins Fähigkeiten. »Wie weit ist es bis zum Treffpunkt?«


  »Nicht weit. Wir haben uns die Karten angesehen. Wenn wir auf demselben Weg zurückkehren, auf dem wir gekommen sind, und die Droiden dazu bringen können, uns durch einen Durchgang zu folgen, führen wir sie genau in den offenen Bereich hinaus.«


  »Das mit dem Verfolgen wird kein Problem sein«, sagte Obi-Wan grimmig.


  »Zumindest im Augenblick nicht«, sagte Ry-Gaul.


  »Mir wurde es hier sowieso schon langweilig«, meinte Siri. Sie wischte sich mit dem Ärmel das Blut von der Stirn.


  Die Jedi sammelten sich für die nächste Phase des Kampfes. Sie waren erschöpft, verfügten jedoch über Kraftreserven, die sie noch nicht angebrochen hatten. Ferus und Darra hatten ihnen den Ausweg gezeigt und sie waren bereit.


  Gemeinsam rannten die Jedi mit gezogenen Lichtschwertern los. Die Prototyp-Droiden folgten ihnen sofort; die vorderste Reihe der Maschinen bedeckten sie mit schwerem Blasterfeuer. Die Jedi blieben in Bewegung. Obi-Wan und Siri gaben Acht, dass Ry-Gaul und Soara stets Deckung hatten. Ry-Gaul konnte mit seiner Schulterverletzung das Lichtschwert nur zu einer Seite schwingen, und schon das verursachte ihm Schmerzen.


  Soara kam - obwohl nur humpelnd - dank ihrer provisorischen Krücke bemerkenswert schnell voran.


  Sie erreichten den schützenden Durchgang, wo sie nur einen Augenblick zu Atem kommen konnten. Die Droiden gingen in Formation und folgten ihnen.


  Die Jedi liefen weiter, wobei sie immer darauf achteten, dass sie in Sichtweite der Droiden blieben, allerdings ohne in die Reichweite ihrer Blaster zu gelangen. Ferus und Darra gingen voraus. Sie schlängelten sich durch den Durchgang, bis sie schließlich in den offenen Bereich kamen.


  Die Droiden-Truppe war ihnen auf den Fersen. Vor ihnen ragte eine senkrechte Felswand auf.


  »Wie kommt der MTT hier herein?«, fragte Obi-Wan.


  Ferus wurde kreidebleich. »Hier gab es einen Weg. «


  Darra sah sich wie wild um. »Wo ist der Durchgang? Er müsste hier sein!« Sie zeigte auf einen Bereich, der nur eine Wand aus Felsbrocken war.


  »Felssturz«, sagte Ry-Gaul. »Seht ihr die Spuren dort?«


  »Wir sitzen in der Falle«, sagte Soara und sah sich hektisch um. »Wir müssen ohne Deckung gegen die Droiden kämpfen.« Sie packte ihre Krücke mit der einen und ihr Lichtschwert mit der anderen Hand.


  »Anakin wird es schaffen, zu uns zu gelangen«, sagte Obi-Wan mit fester Stimme.


  »Durch soliden Fels?«, fragte Soara.


  Die Droiden ergossen sich förmlich in den Canyon. Die Jedi waren bereit, sich ihnen zu stellen. Bereit, sich dem Tod zu stellen. Was auch immer geschehen würde, sie waren bereit. Darras Hand zitterte leicht, als sie ihr Lichtschwert hob, doch sie ging entschlossen zu Soara, um deren verwundete Seite zu decken.


  Dann wurde der Canyon von einem ohrenbetäubenden Geräusch erschüttert. Die gewaltigen Felsbrocken an der Wand begannen zu zittern und plötzlich donnerte der zerbeulte MTT durch die Wand. Er schob Felssplitter und Steine vor sich her, als er sich durch den Canyon geradewegs auf die Droiden zu bewegte. Die Vorderseite des MTT war beinahe vollkommen zerbeult. Die Triebwerke stießen schwarzen Rauch aus.


  Doch das schwere Fahrzeug schob sich immer noch im Kriechgang voran, als es die meisten Droiden einfach niedermähte. Was es nicht sofort platt machte, wurde von einer feuernden Protonenkanone zerschossen. Obi-Wan hatte nicht die geringsten Zweifel, wer am Steuer des Transporters saß.


  Ein lauter Knall hallte durch den Canyon. Die verbeulte und verbogene Dachluke der Brücke klappte auf und Anakin tauchte auf. Er winkte.


  »Ja«, sagte Obi-Wan. »Er fährt durch soliden Fels. Wenn es sein muss.«
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  Die Avoner hatten eine unblutige Invasion geplant. Als die Jedi erst einmal in dem gekaperten MTT nach Aubendo zurückgekehrt waren und Dol Heep zur Rede gestellt hatten, war der Plan des Nachbarplaneten vereitelt. Die Avoner hatten nicht genügend Feuerkraft, um sich der wütenden Bevölkerung von Radnor entgegenzustellen.


  »Ein absolutes und sehr bedauerliches Missverständnis«, polterte Dol Heep.


  »Invasion? Wohl kaum. Wir kamen, um Radnor zu helfen. Die Kampf-Droiden waren lediglich zur Kontrolle der Menge hier. Die Fehlfunktion tut uns furchtbar Leid.« Er betrachtete Soaras verletztes Bein und Ry-Gauls Blasterwunde. »Ich kann natürlich verstehen, weshalb Ihr jetzt so aufgebracht seid. Nachdem von dem Giftgas keine Gefahr mehr droht, gehen die Avoner natürlich gern.«


  »Wir werden Euch gern eskortieren«, sagte Obi-Wan mit fester Stimme.


  »Aber zuerst stellt Ihr die Kommunikation für den gesamten Planeten wieder her«, fügte Siri hinzu.


  »Wir hatten mit diesem Kommunikationsausfall nichts zu tun«, sagte Dol Heep in beschwichtigendem Tonfall. »Aber aufgrund meiner Großherzigkeit gegenüber dem radnoranischen Volk werde ich mit unseren technischen Experten sprechen und sehen, was ich tun kann.«


  Nur wenige Minuten nach diesem Gespräch funktionierten sämtliche Kommunikationseinrichtungen wieder fehlerfrei. Und während Soara und Ry-Gaul ihre Verletzungen behandeln ließen, nahm Siri Kontakt mit dem Tempel auf. Die Senatsschiffe wurden nach Coruscant zurückgerufen. Man hatte den Verdacht, dass die Antriebe sabotiert worden waren, doch man konnte es nicht beweisen.


  Die Radnoraner wollten beim Senat einen offiziellen Protest einreichen, der höchstwahrscheinlich in langen Debatten und Diskussionen versanden würde. Die Avoner würden für ihre Übernahmepläne sicher lange Zeit nicht zur Rechenschaft gezogen werden.


  Obi-Wan nahm in der Zwischenzeit Kontakt mit allen übrigen Sicherheitsleuten des Planeten auf und wies sie an, schnellstmöglich die Nachricht über die wieder hergestellte Sicherheit zu verbreiten. Die Radnoraner konnten in ihre Häuser zurückkehren.


  »Und nehmt Galen sofort in Haft«, fügte Obi-Wan hinzu.


  »Ist er schon«, gab der Offizier zurück.


  Die Jedi erreichten das Gefängnis von Tacto und wurden zu Galens Zelle geführt. Curi saß ihrem Bruder an einem zerbeulten Metalltisch gegenüber.


  »Sie hielt ihm zwei Stunden lang einen Blaster unter die Nase«, sagte der Offizier zu ihnen. »Sie sagte ihm, dass sie ihn töten würde, wenn er zu entkommen versuchte und ich glaube, sie hat es ernst gemeint.«


  Die Jedi blieben in der Tür stehen. Curi schien aufgewühlt zu sein, zerrissen zwischen Schmerz und Erschöpfung.


  »Du hast unseren Planeten verraten«, sagte sie tonlos zu ihrem Bruder. »Und du hast mir das Herz gebrochen.«


  »Ich hatte keine Wahl!«, sagte Galen. »Verstehst du denn nicht, dass ich tun musste, was ich getan habe?«


  »Nein«, sagte Curi und schüttelte den Kopf.


  »Du hast jegliche Geschäfte mit den Avonern abgelehnt. Das machte keinen Sinn! Wir haben mit jedem Handel getrieben, der die Credits dafür hatte. Und deshalb haben sie mir gedroht.«


  »Du hättest es mir sagen können.«


  »Sie haben mir gesagt, wenn ich dir - oder sonst irgendjemandem - von ihrem Vorhaben erzähle, würden sie unsere Firma zerstören«, fuhr Galen schnell fort. »Und so musste ich Dol Heep die Waffen zeigen, die wir entwickelt hatten. Und dabei kam das Giftgas frei. Er tat es, bevor ich ihn aufhalten konnte. Dann habe ich uns beide zum Sauberen Sektor zurückgebracht, bevor es wirkte.«


  »Du hättest das Gift mitschleppen und Tacto ebenfalls gefährden können«, sagte Curi. »Wir hatten Glück, dass das nicht passiert ist.«


  Galen ignorierte diese Anmerkung. »Dol Heep kontaktierte seine Vorgesetzten. Er sagte mir, dass sie mir Geld zahlen und uns nach Avon mitnehmen würden, wenn ich über die kurze Halbwertzeit des Giftes schweigen würde.«


  »Sag nicht uns!«, schrie Curi dazwischen. »Hier geht es um dich, Galen!«


  »Ich habe es für uns getan«, versuchte Galen, sich zu verteidigen. »Sie sagten, falls ich nicht täte, was sie wollten, würden sie erzählen, dass ich das Gift absichtlich freigesetzt hätte. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Sie wollten alle meine Forschungsaufzeichnungen und den Zugangscode für die Prototypen unserer Kampf-Droiden. «


  »Und sie haben dir Geld dafür bezahlt«, sagte Curi voller Bitterkeit. »Sie haben dir ein kleines Vermögen dafür bezahlt, dass du mich, dich selbst und deinen ganzen Planeten verrätst.«


  »Ich wusste doch nicht, dass sie eine Invasion planen!«


  »Selbst ein Kind hätte gemerkt, dass sie eine Invasion planen!«, rief Curi. Sie stand auf und beugte sich über den Tisch. »Das sind alles nur Lügen und Ausreden. Waren es schon immer. Ich habe es noch nie so deutlich gesehen. Du hast mich Teil dieses Geschäfts werden lassen. Du hast mein Leben zu dem gemacht, was es ist. Ich habe Waffen hergestellt, um Planeten und Lebewesen zu vernichten. Ich habe Geld aufgetrieben, um deine Forschungen zu finanzieren; deine Forschungen über furchtbare, kaltblütige Methoden, mit denen Lebewesen einander umbringen können. Ich habe diese Waffen verkauft und mir die Credits in die Tasche gesteckt. Ich habe dabei geholfen, diese Dinge in der Galaxis zu vertreiben und ich werde niemals mehr den Geruch des Todes vergessen, wohin auch immer ich gehe und was auch immer ich tue.«


  »Curi, nicht. Ich brauche dich! Sie werden mich für Jahre einsperren.«


  »Du kannst glücklich sein, wenn sie dich nicht umbringen.«


  Curi drehte sich um und ging zur Tür hinaus.


  Galen sah die Jedi wütend an. »Seht Ihr, was Ihr getan habt? Ihr habt sie gegen mich aufgestachelt!«


  Obi-Wan schüttelte den Kopf. »Euer Planet liegt in Trümmern. Eure Familie ist zerstört. Tausende sind tot. Und noch immer gebt Ihr anderen die Schuld. Ihr habt nichts dazugelernt.«


  »Hier gibt es nichts zu lernen!«, rief Galen.


  Das Echo seiner Worte folgte den Jedi und ihren Padawanen, als sie den Korridor entlang aus dem Gebäude gingen.


  Sie traten in den hellen Morgen hinaus, der die Verwüstung der Stadt Tacto deutlich werden ließ. Die wütende Menge hatte Feuer gelegt und gekämpft. Geschäfte waren zerstört worden. Häuser waren verbarrikadiert. Alle Lufttransportfahrzeuge waren zerstört und ausgeplündert worden.


  Doch jetzt kehrten die Radnoraner in ihre Häuser und Geschäfte zurück. Die Kranken wurden versorgt. Die Toten wurden betrauert.


  »Die Radnoraner von Tacto weigern sich, den Überlebenden des Isolationssektors zu helfen«, sagte Ferus.


  »Und sie machen die Avoner für alles verantwortlich«, sagte Tru. »Sie denken nicht über ihre eigene Schuld nach.«


  »Genau wie Galen«, sagte Darra. »Sagt mir mal etwas. Sind alle Missionen so schwierig?«


  »Nein«, antwortete Soara. »Manche sind schwieriger.«


  »Hier haben sich Nachbarn gegeneinander gestellt, als die Katastrophe geschah«, sagte Obi-Wan. »Es hätte eine Gelegenheit für Großherzigkeit und Opferbereitschaft sein können. Doch stattdessen zeigten sich die Leute feige und gewalttätig. Die Stadt wurde von Habgier und Angst zerstört, nicht von einem Gift.«


  »Kein gutes Zeichen für die Zukunft von Radnor«, sagte Siri.


  »Nein, und es würde mich nicht überraschen, wenn man uns eines Tages wieder hierher rufen würde«, sagte Ry-Gaul.


  Die Jedi gingen durch die verwüsteten Straßen zu ihrem Senatsschiff. Obi-Wan lief neben Anakin her.


  »Ich bin stolz auf dich«, sagte er. »Du warst nicht nur tapfer, du hast auch gut mit den anderen Padawanen zusammengearbeitet. Ich habe gehört, wie du dich an dem gemeinsamen Plan zu unserer Rettung beteiligt hast. Du hast eine wertvolle Jedi-Lektion gelernt. Du hast dich selbst untergeordnet, um auf andere zu hören. Und das Ergebnis ist, dass du stärker geworden bist.«


  »Ich wollte Euch folgen, um gegen die Droiden zu kämpfen«, gab Anakin zu. »Es war Ferus, der mich zurückhielt. Er hatte Recht.« Und er hatte Glück, dachte Anakin im Stillen. Der Plan wäre beinahe schief gegangen. Wenn Anakin es nicht geschafft hätte, durch den Felssturz zu brechen, wären vier Jedi-Meister und zwei Padawane jetzt tot.


  Aber darüber sprach niemand. War Anakin der einzige, der darüber nachdachte?


  Obi-Wan würde sagen, dass das jetzt nicht wichtig war. Was geschehen war, war geschehen. Jedi vergeudeten ihre Zeit nicht mit Was-wäre- wenn-Fragen.


  Doch Anakin konnte es nicht so betrachten. Die >Wenn< waren das, was ihn beschäftigte. Die Lücken zwischen den Regeln.


  Wenn Ferus mehr Glück als Verstand gehabt hatte, war es dann richtig gewesen, dass er sich untergeordnet hatte? Anakin wusste, dass diese Frage keine Jedi-Frage war. Und deshalb würde er sie auch Obi-Wan nicht stellen.


  Er fragte es sich. Und nur er konnte die Antwort finden.


  »Habe ich also Recht?«, fragte Obi-Wan. »Hast du das Gefühl, dass du die Jedi-Lektion gelernt hast, den eigenen Willen unterzuordnen? Verstehst du die Bedeutung dieser Lektion?«


  Anakin musste sich zwingen, nicht zu zeigen, wie bedrückt er war. Er wollte seinen Meister nicht belügen. Aber hatte er sich Ferus wirklich untergeordnet? Wenn er ehrlich war, musste er Nein sagen.


  Aber er hatte seinen Willen Tru untergeordnet! Anakin erinnerte sich daran, dass er im Lüftungsschacht des MTT erkannt hatte, dass Tru die Führung übernehmen musste. Dort hatte er erkannt, wie wichtig Zusammenarbeit für den Erfolg einer Mission war. In diesem Augenblick hatte er tatsächlich die Jedi-Lektion gelernt.


  »Ja, ich habe die Lektion gelernt«, gab er zurück. Er war froh, dass er nicht lügen musste.


  Obi-Wan nickte zufrieden und drehte sich um, um an Bord des Schiffes zu gehen.


  Anakin wollte ihm folgen, doch Ferus stand plötzlich neben ihm. Anakin hatte ihn nicht gespürt. »Es ist nicht die Art der Jedi, seinen Meister zu belügen.«


  »Lauschen auch nicht«, sagte Anakin genervt. »Und ich habe nicht gelogen.«


  Ferus blickte ihn genau an. Das Sonnenlicht schien auf die dicken goldenen Strähnen in seinem dunklen Haar. Er sah Anakin nicht böse oder anschuldigend an. Eher nachdenklich. »Du hast ihm nicht die Wahrheit gesagt«, erklärte Ferus. »Du hast die Jedi-Lektion nicht gelernt. Du hast nichts gelernt. Du bist wie Galen.«


  »Das stimmt nicht«, sagte Anakin mit sicherer Stimme. »Und es geht dich auch nichts an. Es ist Sache meines Meisters, was ich lerne.«


  »Obi-Wan sieht dich nicht mit objektiven Augen«, sagte Ferus sanft. »Er ist ein großartiger Jedi-Meister, doch er ist von Zuneigung geblendet. Aber ich verstehe schon. Und ich werde die Augen offen halten. Ich werde dich im Auge behalten, Anakin Skywalker.«


  Ferus drehte sich um und ging die Rampe hinauf. Anakin musste sich beherrschen, um ihm nicht nachzulaufen und ihn zu Boden zu werfen. Er zitterte vor Wut.


  Atme tief ein. Dann noch einmal.


  Anakin zwang sein klopfendes Herz zur Ruhe. Dann lichtete sich langsam der rote Nebel vor seinen Augen.


  Ich werde dich auch im Auge behalten, Ferus. Und wenn es jemals einen Kampf zwischen uns gibt, werde ich ihn gewinnen.
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  Acadi


  Name einer Straße in der Stadt → Tacto auf → Radnor.


  Adi Gallia


  Adi Gallia war die →Jedi-Meisterin von →Siri und ist für ihr imposantes Auftreten bekannt.


  Ali Alann


  Ein →Jedi-Ritter, der im →Jedi-Tempel für technische Dinge zuständig ist.


  Anakin Skywalker


  Ein ehemaliger Sklavenjunge, der bis zu seinem neunten Lebensjahr beim Schrotthändler →Watto auf →Tatooine arbeiten musste. Dann wurde er vom →Jedi-Ritter →Qui-Gon Jinn entdeckt und von ihm dem →Rat der Jedi für eine Ausbildung zum Jedi empfohlen. Der Rat war darüber von Anfang an geteilter Meinung, da Anakin gemäß des Jedi-Kodex' eigentlich, schon zu alt war, um noch mit der Ausbildung zu beginnen und auch eine Menge Aggressivität in ihm zu stecken schien, was die Gefahr einer Verführung zur Dunklen Seite der →Macht in sich barg. Da Qui-Gon Jinn kurz nach Anakins Entdeckung getötet wurde, übernahm dessen ehemaliger → Padawan → Obi-Wan Kenobi mit Zustimmung des Rates die Ausbildung Anakins. Anakin ist jetzt vierzehn Jahre alt und seit fünf Jahren Padawan von Obi-Wan. Seine Mutter ist →Shmi Skywalker. Anakin zeigt in seiner Entwicklung beängstigende Wesenszüge: Er belog seinen Meister Obi-Wan über die Herkunft seines Lichtschwerts auf Mlum und über den Tod des Piraten →Krayn, den er im Zorn ermordete.


  Äußerer Rand


  Der Äußere Rand ist die Randzone der → Galaxis und wird auch oft als »Outer Rim« bezeichnet. Der Äußere Rand gilt im Allgemeinen als uninteressante und verschlafene Region.


  Aubendo


  Eine der beiden Städte auf dem Planeten →Radnor. Aubendo und →Tacto werden die Zwillingsstädte genannt. Aubendo wurde von einer Giftkatastrophe heimgesucht, die den Planeten Radnor bedroht.


  Aurodium


  Ein in der → Galaxis sehr wertvolles und gesuchtes glänzendes Metall.


  Avon


  Der Nachbarplanet von →Radnor.


  Bacta


  Eine dicke, gelatineartige, durchsichtige Flüssigkeit, die zur Wundheilung benutzt wird. Bacta kann selbst die schlimmsten Verletzungen ohne zurückbleibende Narben heilen.


  Bail Organa


  Ein Mitglied des → Galaktischen Senats. Bail Organa gilt in dem großen, von Bürokratie gebremsten Regierungsapparat noch als einer der entscheidungsfreudigsten Senatoren.


  Baktoid


  Eine Raumschiffwerft, in der →MTTs hergestellt werden.


  Bant Eerin


  Die beste Freundin von → Obi-Wan, als die beiden noch junge →Jedi-Padawane waren.


  Bio-Isolationsanzug


  Ein Anzug, der seinen Träger auch gegen kleinste Mikroben und Gase schützt. Diese Anzüge werden auch kurz Bio-IsoAnzüge genannt.


  Blaster


  Die meistgebrauchte Waffe in der →Galaxis. Es existieren viele Varianten von Pistolen und Gewehren. Blaster emittieren Strahlen aus Laserenergie.


  Comlink


  Ein Kommunikationsgerät, mit dem man Gespräche, Bilder und wissenschaftliche Daten übertragen kann.


  Comm Unit


  Allgemeiner Begriff für eine schiffsgestützte Kommunikationseinheit. Der Begriff Comm Unit wird gelegentlich auch für den transportablen →Comlink verwendet.


  Coruscant


  Planet und offizieller Sitz des → Galaktischen Senats sowie des →Jedi-Tempels. Coruscant ist eine einzige riesige Stadt; jeder Quadratmeter des Planeten ist bebaut. Coruscant liegt im →Galaktischen Kern und markiert die Koordinaten Null-Null-Null im Navigations-Koordinatensystem.


  Credits


  Galaktisches Zahlungsmittel, das in allen Systemen, die der →Galaktischen Republik angehören, akzeptiert wird. Auch auf anderen Welten werden Credits teilweise angenommen, da sie für ihre Stabilität bekannt sind. Die Credits werden meist bargeldlos übermittelt, es gibt aber auch fälschungssichere Kunststoffkarten.


  Curi


  Curi ist eine Forscherin vom Planeten →Radnor, die sich im Laufe der Zeit mehr auf das Geschäftliche spezialisiert hat. Zusammen mit ihrem Bruder → Galen betreibt sie ein Forschungslabor für Waffentechnologien auf ihrem Heimatplaneten. Von diesem Labor ging die Giftkatastrophe aus, die Radnor nun bedroht.


  Darra Thel-Tanis


  Eine →Jedi-Schülerin im gleichen Alter wie → Anakin Skywalker. Darra ist ein lebhaftes, schlankes Mädchen mit Sinn für Humor. Sie ist →Padawan von →Soara Antana.


  Datapad


  Mobiler Datenspeicher in handlicher Form. Das Datapad ist eine Art Personalcomputer und verfügt über enorme Speicherkapazitäten. Es ist mit einem Monitor und einer Tastatur ausgestattet und kann überall mit hin genommen werden. Datapads werden u. a. als elektronische Notizbücher, Terminplaner, Datensammlungen etc. verwendet.


  Deflektor-Schild


  Ein Kraftfeld, das sowohl feste Objekte abwehren als auch Energie absorbieren kann. Es schützt somit alles, was innerhalb seines Wirkungsbereichs liegt.


  Dol Heep


  Der Botschafter des Planeten →Avon auf →Radnor.


  Droiden


  Roboter, die für nahezu jede nur vorstellbare Aufgabe in der → Galaxis eingesetzt werden. Form und Funktion der Droiden variieren stark.


  Durastahl


  Ein sehr hartes und ultraleichtes Metall, das höchsten mechanischenBeanspruchungenund Temperaturschwankungen standhält. Es wird sehr oft im Raumschiff- und Häuserbau eingesetzt.


  Evermore


  Name einer Straße in der Stadt → Tacto auf →Radnor.


  Ferrobeton


  Ein mit Metall legierter, sehr fester Kunstbeton, der überall in der → Galaxis in erster Linie für den Bau von Gebäuden, Brücken usw. eingesetzt wird.


  Ferus Olin


  Ein überdurchschnittlich talentierter →Jedi-Schüler. Ferus ist nicht nur klug, sondern hat neben vielen sportlichen Talenten und geistigen Fähigkeiten auch eine freundliche und einnehmende Wesensart. Er ist → Padawan von →Siri und im →Jedi-Tempel sehr beliebt.


  Feuchtfarm


  Farmen, die auf dem öden Wüstenplaneten →Tatooine betrieben werden: Der Luft wird mit Hilfe von Kondensatoren Wasser entzogen, womit dann unterirdische Pflanzungen bewässert werden.


  Figda-Zucker


  Eine überall in der → Galaxis beliebte Süßigkeit.


  Galaktische Republik


  Die Galaktische Republik setzt sich aus den durch die Gouverneure im → Galaktischen Senat repräsentierten Mitgliedsplaneten zusammen.


  Galaktischer Kern


  Der Galaktische Kern bildet die Region der dicht bevölkerten Welten um den Galaktischen Tiefkern, in dem sich wiederum eine große Menge Antimaterie und ein schwarzes Loch befinden. →Coruscant liegt im Galaktischen Kern.


  Galaktischer Senat


  Der Galaktische Senat tagt in einem riesigen, amphitheaterähnlichen Gebäude auf →Coruscant, wo tausende von Senatoren aus allen Welten der → Galaktischen Republik den Sitzungen beiwohnen.


  Galaxis


  Eine Ballung von Milliarden von Sternen. Galaxien sind in Galaxienhaufen, diese wiederum in so genannten Superhaufen organisiert. Die Entfernungen zwischen den einzelnen Galaxien sind jedoch dermaßen groß, dass sie bislang nicht überwunden werden konnten.


  Galen


  Ein Forscher vom Planeten →Radnor, der zusammen mit seiner Schwester →Curi ein Forschungslabor für Waffentechnologien auf seinem Heimatplaneten betrieb, bevor von dort eine Giftkatastrophe ausging.


  Gleiter


  Ein →Repulsor-getriebenes Fahrzeug zur Fortbewegung über Land. Es gibt allerlei Ausführungen und Größen, die sich im Allgemeinen ca. 0,5 - 1 m über dem Boden schwebend und recht schnell bewegen können.


  Gravschlitten


  Eine →Repulsor-getriebene, einfache Schwebeplattform für bis zu drei Personen, die recht spartanisch ausgestattet ist. Es findet sich außer den Steuerinstrumenten kaum mehr als ein Windschutz für die Fahrgäste.


  Handelsföderation


  Eine Vereinigung des Handel treibenden Volkes der Neimoidianer. Die Handelsföderation besitzt eine eigene →Droiden-Armee und war vor fünf Jahren als Aggressor in den Krieg um den Planeten →Naboo verwickelt.


  Holodatei


  Eine auf holografischer Basis abgespeicherte Datei, die sowohl zweidimensionale Daten wie Zahlen als auch dreidimensionale Bilder enthalten kann. Die holografische Speicherweise erzielt sehr hohe Speicherdichten.


  Hologramm


  Ein bewegtes dreidimensionales Bild, das an einen anderen Ort zum Zweck der interaktiven audiovisuellen Kommunikation übertragen werden kann. Am Empfangsort erscheint das Hologramm als geisterhafte Projektion im Raum. Je nach Ausführung des Holo-Projektors kann das Hologramm in der Größe variieren. Es gibt auch Bildschirme für Hologramme (Holoschirme) und holografische Festbilder (Holobilder).


  Hydrolift


  Eine Art Großausgabe des →Gravschlittens. Mit Hydrolifts werden allerhand Transportaufgaben erledigt.


  Hydrospanner


  Ein Allround-Werkzeug, das im Raumschiffbau oft Verwendung findet.


  Hyperraum


  Der Hyperraum ist das physikalische Medium, in dem sich ein Raumschiff während eines überlichtschnellen Fluges aufhält.


  Ilum


  Ein eiskalter und rauer Planet, auf dem dauernde Gewitter herrschen. Ein Höhlensystem in den Bergen von Illum ist auf geheimnisvolle Weise mit der Geschichte der →Jedi verknüpft. Jeder →Jedi-Padawan muss am Ende seiner Ausbildung in dieser so genannten → Kristallhöhle sein eigenes → Lichtschwert anfertigen.


  Ingot


  Ein Dekorationsgegenstand, der meistens aus dem wertvollen → Aurodium hergestellt wird.


  Isolationssektor


  So nennen die Einwohner von →Radnor den Teil ihrer Heimat, der von der furchtbaren Giftkatastrophe auf ihrem Planten betroffen ist. Der Isolationssektor liegt um die Stadt →Aubendo herum und ist mittels eines Energieschirms hermetisch abgegrenzt, damit sich das Gift nicht ausbreiten kann.


  Jedi-Meister


  Sie sind die →Jedi-Ritter, die den höchsten Ausbildungsstand erreicht haben und selbst junge →Jedi-Padawane ausbilden.


  Jedi-Padawan


  Ein junger Jedi-Anwärter, der von einem →Jedi-Meister als dessen persönlicher Schüler angenommen wurde. Ein Jedi-Schüler, der bis zu seinem dreizehnten Geburtstag von keinem Jedi-Meister als Padawan angenommen wurde, kann nicht mehr zum →Jedi-Ritter ausgebildet werden.


  Jedi-Ritter


  Die Hüter von Frieden und Gerechtigkeit in der → Galaxis. Jedi-Ritter zeichnen sich durch eine besonders gute Beherrschung der → Macht aus und haben sich vor Jahrtausenden zu einem Orden zusammengeschlossen.


  Jedi-Tempel


  Der riesige Jedi-Tempel istSitz des → Rates der Jedi auf →Coruscant. Hier werdenauch die jungen Jedi-Schüler ausgebildet.


  Karsem


  Die Standardwährung auf dem Planeten →Radnor.


  Krayn


  Ein mit Sklaven handelnder Pirat, der beinahe überall in der →Galaxis für seine Ruchlosigkeit bekannt war, bevor er von →Anakin Skywalker im Zorn getötet wurde.


  Kristallhöhle


  Eine Höhle auf dem Planeten Mlum, die mit der Geschichte der →Jedi verbunden ist. Wandmalereien erzählen dort aus zehntausenden Jahren Jedi-Geschichte. In der Höhle kommen die seltenen Kristalle vor, die ein Jedi benötigt, um dort sein eigenes → Lichtschwert anzufertigen. Während dieser Aufgabe muss er sich allerhand verführerischen Trugbildern stellen, die ihm seine Arbeit erschweren und seinen Geist auf die Probe stellen.


  Kyhhhsik


  Die Sprache der →Wookiees.


  Lichtschwert


  Die Waffe eines →Jedi-Ritters. Die Klinge besteht aus purer Energie. Jedi-Ritter lernen im Laufe ihrer Ausbildung, diese Schwerter in den Höhlen von Mlum mit Hilfe von nur dort vorkommenden Kristallen eigenhändig herzustellen. Es gibt verschiedene Lichtschwert-Versionen mit feststehender Amplitude und Klingenlänge sowie schwache TrainingsLichtschwerter und solche, bei denen sich diese Parameter mittels eines Drehschalters verändern lassen. Lichtschwerter werden bisweilen auch als Laserschwerter bezeichnet.


  Luftgleiter


  → Gleiter.


  Mace Windu


  Mace Windu ist eines der obersten Mitglieder im →Rat der Jedi. Er ist für seine strenge, aber weise Art bekannt.


  Macht


  Die Macht ist ein gleichermaßen mystisches wie natürliches Phänomen: ein Energiefeld, das die → Galaxis durchdringt und alles miteinander verbindet. Die Macht wird von allen Lebewesen erzeugt. Wie alle Energieformen kann die Macht manipuliert werden. Vor allem die →Jedi-Ritter beherrschen diese Kunst. Ein Jedi-Ritter, der die Macht beherrscht, hat besondere Fähigkeiten: Er kann beispielsweise entfernte Orte sehen oder Gegenstände und die Gedanken anderer bis zu einem gewissen Maß kontrollieren. Die Macht hat zwei Seiten: Die lichte Seite der Macht schenkt Frieden und innere Ruhe; die dunkle Seite der Macht erfüllt mit Furcht, Zorn und Aggression. Wer sich als Jedi diesen negativen Gefühlen allzu leicht hingibt, steht in Gefahr, der dunklen Seite der Macht zu verfallen.


  Macrolaser-Strahl


  Ein Laserstrahl, der zum Anpeilen und zur Verfolgung von Objekten eingesetzt wird.


  Manikons


  Eine vierbeinige, intelligente Spezies von einem Planeten, der vor längerer Zeit während eines Bürgerkriegs so zugrunde gerichtet wurde, dass die letzten Überlebenden Manikons nach →Coruscant flohen. Dort verdingen sie sich als gnadenlose Schrottsammler. Manikons stellen sich im Kampf auf die Hinterbeine und schlagen mit ihren sehr starken Pfoten zu. Außerdem können sie aus den Augen ein Gift versprühen, das den Gegner vorübergehend erblinden lässt.


  Med Center


  Kurzform für Medizinisches Center: Krankenhaus.


  Montwin


  Name einer Straße in der Stadt →Tacto auf →Radnor.


  Motivator


  Der wichtigste Teil eines Droiden: Der →Motivator reguliert sämtliche Bewegungen der Maschine.


  MTT


  Kurzform für Multi-Truppen-Transporter, eine Art von Raumschiff, das für den Transport von Kampf-→ Droiden eingesetzt wird. In MTTs können hunderte solcher Droiden Platz sparend transportiert werden.


  Naboo


  Ein grüner Planet, der vor fünf Jahren von einer Blockade der so genannten Handelsföderation bedroht war. → Obi-Wan Kenobi und sein Meister → Qui-Gon Jinn wurden einst auf eine Mission zur Klärung der Situation dorthin geschickt. Auch der damals neunjährige → Anakin Skywalker war bei dieser Mission dabei und leistete unfreiwillig einen wichtigen Beitrag zur Lösung des Konflikts, indem er ein Droiden-Kontrollschiff der →Handelsföderation abschoss.


  Nonce


  Ein Krimineller auf dem Planeten → Radnor.


  Obi-Wan Kenobi


  Obi-Wan ist ein einundzwanzigjähriger, junger →Jedi-Ritter, der ein Vermächtnis seines vor fünf Jahren getöteten Meisters →Qui-Gon Jinn erfüllt: den talentierten → Anakin Skywalker trotz der Zweifel des → Rates der Jedi zum Jedi-Ritter auszubilden. Obi-Wan Kenobi war einst selbst ein ungeduldiger →Jedi-Padawan, so wie sein Schüler Anakin es jetzt ist.


  OOM-9-Kampf-Droiden


  Ein bestimmter Typ von Kampf-→ Droiden


  Outer Rim


  → Äußerer Rand.


  Padawan


  → Jedi-Padawan.


  Pasmin


  Ein Planet nahe des → Galaktischen Kerns, der bekannt für seine Textilherstellung ist. Die Weber auf Pasmin stellen in Handarbeit die feinsten Stoffe her, die man sich vorstellen kann.


  Peggat


  Ein meist wertvoller Ziergegenstand. Peggats sind oft aus Gold.


  Proteinwürfel


  Ein kleiner Würfel von vielleicht 1 cm3, der einen humanoiden Körper mit den wichtigsten Proteinen für den Tag versorgt. Jedi bedienen sich dieser Ernährungsform, wenn auf Missionen keine Zeit zum Essen ist.


  Protonenkanone


  Eine schwere Kanone, die ihre Zerstörungskraft aus Geschossen erhält, die Protonen streuen. Diese Geschosse können nur durch Partikelschilde abgelenkt werden.


  Qui-Gon Jinn


  Qui-Gon war ein erfahrener →Jedi-Meister, der vor acht Jahren nach langem Zögern → Obi-Wan Kenobi als →Jedi-Padawan angenommen hatte. Qui-Gon, der seinen Padawan mit viel Geduld und Weisheit ausbildete, wurde vor fünf Jahren von einem Dunklen →Sith-Lord in einem Zweikampf mit dem → Lichtschwert getötet.


  Radnor


  Ein Planet, der zum größten Teil von Wasser bedeckt ist und dessen einziger kleiner Kontinent nur zwei Städte beherbergt: →Aubendo und →Tacto. Radnor lebt in erster Linie von der Entwicklung von Waffentechnologien. Der Planet wurde vor kurzem von einer geheimnisvollen Giftkatastrophe heimgesucht, die von Tacto ausging.


  Rat der Jedi


  Gremium aus zwölf →Jedi-Meistern, die sich um die Angelegenheiten der → Galaxis kümmern und als Hüter von Frieden und Gerechtigkeit auftreten.


  Reaktiv-Schalter


  Bauteil z. B. eines →Droiden.


  Repulsor


  Antriebssystem für Boden- undRaumfahrzeuge, das ein Kraftfeld erzeugt. Derhierbei entstehende Antischwerkraftschub ermöglichtdie Fortbewegung von Boden-, Luftgleitern und Düsenschlitten. Sternjäger und Raumschiffe nutzen Repulsoren als zusätzliches Schubkraftsystem, etwa beim Andocken oder beim Flug in der Atmosphäre.


  Ruuin


  Ein Plünderer vom Planeten →Radnor.


  Ry-Gaul


  Ein schweigsamer →Jedi-Ritter, der von den anderen Jedi sehr respektiert wird. Ry-Gaul redet nicht viel - wenn er jedoch etwas sagt, trifft er meist mit wenigen Worten den Kern einer Sache.


  Sabacc


  Ein elektronisches Kartenspiel, das mit 26 Chipkarten gespielt wird. Gewöhnlich geht es um sehr hohe Einsätze: Ganze Raumschiffe und sogar Planeten wurden beim Sabacc schon verspielt.


  Sauberer Sektor


  So nennen die Einwohner von →Radnor den Teil ihrer Heimat, der von der furchtbaren Giftkatastrophe auf ihrem Planeten verschont blieb. Der Saubere Sektor erstreckt sich um die Stadt →Tacto herum.


  Sensorisches Plug-In-System


  Technische Baugruppe z. B. eines → Droiden


  Seilkatapult


  Ein kleines Gerät, in dem sich ein äußerst stabiles, aufgewickeltes Seil befindet, das sich über weite Entfernungen schießen lässt und so zur Überbrückung dienen kann.


  Shmi Skywalker


  Die Mutter von → Anakin Skywalker. Shmi Skywalker muss -wie bis vor fünf Jahren ihr Sohn - auf dem Planeten →Tatooine als Sklavin arbeiten.


  Siri


  Siri war einst ein sehr talentierter und strebsamer →Jedi-Padawan, die in ihren Fähigkeiten schön früh gleichaltrigen Mitschülern weit voraus war, obgleich sie auch für ihr Temperament bekannt war. Siri war Padawan der Jedi-Meisterin →Adi Gallia, unter deren Führung sie sich dem Piraten →Krayn anschloss, um verdeckte Ermittlungen durchzuführen.


  Sith


  Ein altes Volk, das sich der Dunklen Seite der → Macht anschloss. Die Sith waren in ihrer über hunderttausendjährigen Geschichte mehr als einmal dicht davor, die →Jedi der hellen Seite zu verdrängen. Zum letzten Mal war das vor beinahe viertausend Jahren der Fall. Die Sith haben noch immer eine ungebrochene Linie von Anführern, die als dunkle Lords der Sith bekannt sind. Sie stammen vermutlich von einem Planeten namens Korriban.


  Skiff


  Ein →Repulsor-getriebenes Boden-Transportgefährt kleinerer bis mittlerer Baugröße. Skiffs gibt es in allen erdenklichen Bauformen, von einfachen, offenen Gleitern mit nur wenigen Aufbauten bis hin zu luxuriösen geschlossenen Personentransportern.


  Soara Antana


  Eine →Jedi-Ritterin, die wie →Obi-Wan Kenobi erst kürzlich in den Stand einer Meisterin erhoben wurde. Die muskulöse Soara Antana gilt als eine der besten → Lichtschwert-Kämpferinnen des Jedi-Ordens.


  Survival-Pack


  Eine Tasche mit allen zum Überleben in der freien Wildbahn notwendigen Gegenständen in komprimierter Form wie Nahrungsmitteln, Schutzkleidung, einer Kondensator-Einheit, einem Zelt und den nötigsten Medikamenten.


  Tacto


  Eine der beiden Städte auf dem Planeten → Radnor. Tacto und →Aubendo werden die Zwillingsstädte genannt. Tacto hatte das Glück, von der Giftkatastrophe verschont zu bleiben, die den Planeten Randor bedroht.


  Tatooine


  Ein öder Wüstenplanet im Zwillingssonnensystem Tatoo. Tatooine ist nicht Mitglied der → Galaktischen Republik und liegt weit entfernt von jeder galaktischen Zivilisation am → Äußeren Rand, dafür aber am Kreuzungspunkt einiger wichtiger → Hyperraum-Routen. Tatooine hat sich daher als idealer Stützpunkt für allerhand Schmuggler und andere Kriminelle entwickelt. Der Planet wird auch von Kriminellen regiert: den Hutts, einer schwerfälligen, echsenhaften Spezies, die sich durch besondere Ruchlosigkeit auszeichnet. Wer auf Tatooine keine Schmuggel- oder sonstige Geschäfte betreibt, hat meist eine → Feuchtfarm. Tatooine ist die Heimat von → Anakin und →Shmi Skywalker.


  Teevan


  Der Heimatplanet von →Tru Veld. Teevaner sind eine humanoide Spezies mit Schlitzaugen, sehr schlank, groß und gelenkig. Sie haben äußerst flexible Gliedmaßen, was ihnen im Kampf oft einen Vorteil verschafft.


  Tru Veld


  Ein →Teevaner und →Jedi-Padawan von →Ry-Gaul. Er liest in seiner Freizeit gern technische Bedienungsanleitungen und hat ein fotografisches Gedächtnis.


  Uizani-Vogel


  Eine auf →Radnor lebende Vogelart.


  Vokabulator


  Der Teil eines → Droiden, der für die Sprachsynthese zuständig ist. Vor allem für Protokoll-Droiden, die oft Millionen von Sprachen beherrschen, ist der Vokabulator ein wichtiges Bauteil.


  Watto


  Ein besonders übellauniger Toydarianer, der auf →Tatooine einen Schrotthandel betreibt, bei dem sich → Anakin Skywalker bis vor einigen Jahren als Sklave verdingen musste.


  Wilk


  Ein →Radnoraner, der aus unerklärlichen Gründen immun gegen das Gift zu sein scheint, das den Planeten bedroht.


  Wookiee


  Eine große, völlig mit Pelz bedeckte Spezies von einem Planeten namens Kashyyyk. Wookiees gelten gleichermaßen als wild entschlossene Gegner und loyale Freunde. Sie werden im Durchschnitt zwei Meter groß und erreichen ein Mehrfaches des menschlichen Lebensalters.


  Yoda


  Ein über 800 Jahre altes Mitglied im →Rat der Jedi, Yoda kommt vom Dschungelplaneten Dagobah, ist nur 70 cm groß und hat Schlitzohren. Yoda gilt nicht nur als der weiseste Jedi, sondern trotz seiner geringen Körpergröße auch als der mächtigste; seine Beherrschung der → Macht und des → Lichtschwerts ist unübertroffen.
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